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I. H. SCHULTZ: 

/zur TRAUMKASUISTIK 

Die nachfolgende, unmittelbar nach dem Erwachen gefaßte Schilderung 
eines 40jährigen Träumers scheint nach vielen Richtungen bemerkenswert 
und einer materialhaften Mitteilung würdig. Die besondere Anschaulichkeit 
des Persönlichkeitszerfalles und des Doppelgängertums mit einer lösenden 
Selbstfindung auf der einen Seite, die drastische Absurdierung des rein Ratio- 
nalen („Universitätsprofessor“, Unfähigkeit zur Ergriffenheit) und die dadurch 
gegebene tiefere Motivierung der Entfremdung, der zum Trotze 2 Jahrzehnte 
lang Schuldgefühle lebendig blieben, auf der anderen Seite seien besonders 
hervorgehoben. 


EIN TRAUM 
(Vorbemerkung) 

Ich hatte früher einen Freund II. Ein Jahr nach unserm gemeinsamen 
Abitur wurden wir getrennt und sahen uns dann in Heidelberg wieder. Dieses 
Jahr hatte meinen Freund so viel schneller als mich entwickelt, daß er mir 
bis zur Entfremdung überlegen erschien; was mir besonders klar wurde, als 
wir eine Vorlesung über „Romantik“ hörten, von der er jedes Wort, ich nicht 
eines verstand. 

Der Krieg kam. Ich wurde Gardeleutnant. Mein Freund fiel als Infanterist. 
Ehe das geschah, schrieb er mir einen Brief, den ich nicht mehr beantwortet 
habe (Er fiel sehr bald.) 

Als ich seinen Brief bekam, geschah es mir, mich dadurch gegen ihn zu 
vergehen, daß ich mich seiner als eines kleinen breiten häßlichen Halbjuden 
stillschweigend schämte. 

Die Nachricht vom Tode meines Freundes machte mir meinen Verrat ganz 
klar und machte ihn zugleich unwiderruflich. Ich konnte ihn jetzt auch 
„geistis“ nicht mehr einholen. 

Das ist nun 20 Jahre her. Ich träume alle 3 bis 6 Monate von meinem 
Freunde, der in diesen Träumen mit mir altert. Er ist inzwischen Universitäts- 
professor geworden (ich bin nichts geworden). Er hat sich innerlich ganz 
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von mir getrennt, kaum daß er mich noch kennt. Vergebens strenge ich mich 
an, eine „restitutio in integrum“ im Traum zustande zu bringen. 

Mein letzter Traum war der erste Schritt zur „Versöhnung . In ihm hatte 
ich es mit meinem Freunde in vierfacher Gestalt zu tun; er war zugleich 
20 jährig und 40jährig, lebendig und tot. Ich erzähle den Traum: 

Text: H. und ich fahren (wie früher nach der Schule) in einem Alster- 
dampfer durch einen sehr langen Tunnel; und überdies (als sei die Stille und 
Entzogenheit des Tumiels nicht genug) unter Wasser lautlos an schwarzen 
Landungspfälilen im grünen Medium vorüber (^ö^iarov [dv B(üq). 

Ich sage (gleichsam ebenso zu ihm wie zu mir), daß „es doch damals genau 
so war wie nun jetzt hier“. Es strengt mich an, diese in der Traumerinnerung 
präsente Gewesenheit (Jugendzeit!) festzuhalten. Sie erschüttert mich bis zu 
Tränen. Ich kann dies Gefühl meinem Freunde H. nicht übermitteln; er läßt 
mich damit allein. 

Ich sage zu ihm, der neben mir geht (denn wir haben inzwischen den Timnel 
verlassen): „Du bist ja tot! Das weiß ich ja!“ „Nein“, sagt er, „ich lebe doch!“ 
„Nein“, sage ich, „du bist tot. Und denke dir doch: Weißt du denn nicht, 
daß du seitdem mit mir in meinen Träumen alterst? Du bist jetzt 42 Jahre alt. 
Du hast einen Spitzbart.“ (Den hatte sein Vater; H. trug ilin im Felde. — 
Er ist übrigens, wie er neben mir geht und mir zuhört, glatt rasiert und 
20jährig !) 

Wir sind nun in seiner alten Eltemwohnung. Ich sage, wie genau ich Alles 
erinnere: die gelben Pulte usw. Es rührt ihn nicht. Ob etwas zwischen uns 
sei, da er in den letzten Jahren sich so fremd und kühl zeige? ' — Ja. Er 
habe mir damit zu verstehen geben wollen, daß ich ihm nichts mehr sage 
und fortgehen möge. Nun aber sei es anders! (Das sagt er in meinen 
Träumen nach 20 Jahren ziun erstenmal. Große Erleichterung.) „Was denn 
zwischen uns gewesen sei?!“ 

Das will er nicht sagen. 

Ich dränge üm. 

Unklarheit. 

Ich hoffe immer noch, das Geheimnis zu erfahren: was zwischen uns war 
(deim jetzt sind wir ja ausgesöhnt!) 

Ich versuche, das „Damals“ für uns Beide gemeinsam zurückzuzwingen: 
ich frage: „Erinnerst du dich nicht?“ Ich sage; „In dieser Jugendzeit habe 
ich meine Wurzel, meine Seele, mein Leben!!“ — lächelnd, „das 

sagen Manche.“ Ich kann ihn nicht in meine Ergriffenheit hineinbekommen. 
Es bleibt das Geheimnis, deis Fremde, der Verrat, die Überlegenheit. 
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Da ea-wache ich. Aber es ist eigentlich kein Erwacbenj weder langsam-un- 
merklich, noch plötzlich -schreckhaft. 

Sondern ich bin wach (so als gäbe es nun nichts mehr zu träumen — ein 
für allemal). 


JOH. MARCINOWSKI: t 

VOM FINALEN UND VOM KAUSALEN DENKEN IN DER PSYCHOLOGIE 

DER NEUROSEN 

(nach einem in der Tübinger Med. Ges. gehaltenen Vortrag) 

Das Thema, mit dem ich mich hier beschäftigen möchte, ist viel umfas- 
sender, als ich es mit dieser Überschrift ausgedrückt habe. Es läßt sich keines- 
wegs von der kleinen Plattform der Neurosenlehre behandeln. So selbstver- 
ständlich mir auch die Erfahrungen in der Psychotherapie der Neurosen als 
Ausgangspunkt und Basis meiner Betrachtungen dienen, so wird sich doch das 
am Kranken Beobachtete und Verstandene ohne weiteres auf das Gesamtgebiet 
menschlicher Psychologie verbreitern, und mit demselben Augenblick kommen 
wir um noch viel umfassendere Probleme um so weniger herum, als Fragen 
der Weltanschauung überall dort nicht mehr umgangen werden können, wo 
Psychotherapie nicht lediglich die landläufigen Störungen des Gefühlslebens, 
wie die Angst- und Zwangszustände, die depressiv gehemmte oder allzu ge- 
lockerte Psyche ärztlicherseits behandeln will, sondern wo sich Psychotlierapie 
vielmehr Charakterbildung und Persönlichkeitsaufbau als wesentliche Auf- 
gabe setzt. 

Und in der Tat, die Gegenüberstellung vom kausalen und finalen Denken 
stellt uns mitten in den Wechsel ganzer Weltanschauungsperioden hinein. Das 
kausale Denken begreift alles Geschehen als Folgewirkung von Ursachen, die 
in ununterbrochener Kette unentrinnbar den Ablauf des Geschehens bestimmt. 
Innerhalb einer solchen Verkettung ist für Freiheit selbstvemtändlich kein 
Platz, und so kennzeichnet das kausale Denken die Weltanschauung des Ma- 
terialismus und des Mechanismus, wo sie auch ihrer Natur nach hin gehört. Dio 
inneren Widersprüche, zu denen sie dabei mit den Tatsachen selbstbestimmter 
Willensentscheidungen gerät, machen es unvermeidlich, daß eine entgegen- 
gesetzte Weltanschauung auftritt, welche darauf fußt, daß wir eigenwillig 
und selbstbestimmend in den Ablauf der Geschehnisse eingreifen und dabei 
nicht von Ursachen, sondern von Zielen her, also final bestimmt werden. 
Jjjj Gegensatz zur materialistischen W eitauf fassung würde ich das „spiri- 
tualistisch“ nennen, denn das Geschehen wird danach nicht mechanisch be- 
dingt, sondern von einer geistigen Ebene aus gerichtet. 
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Für den folgerichtigen Kausalismus gibt es aus diesem Dilemma keinen 
Ausweg; er greift deshalb zur Gewalt und erklärt alle Zielstrebigkeit, alle 
Willensbestimmtheit für eine Selbsttäuschung, für ein Als-ob -Gefühl, das zwar 
als subjektive Tatsache unbestreitbar gegeben ist, dem aber keine Beweis- 
kraft im Sinne von Objektivität zukäme. Nun, ich glaube, damit hat man sich 
die Lösung des Problems etwas zu leicht gemacht, und vor allem hat man 
eins außer acht gelassen, was überhaupt das Denken der letzten Jahrhunderte 
kennzeichnet, man übersieht die polare Struktur alles Daseienden. Man ver- 
gaß, daß alles nur an seinem eigenen Gegensatz besteht, ^vie es nichts Posi- 
tives geben kann ohne ein Negatives, kein Außen ohne ein Innen, und so 
auch keine Kausa ohne ein Finis. Selbst das Absolute ist ja nur das Relativum 
Zinn Relativen. 

In der Welt des Elementaren sind alle Zustandsänderungen vorzüglich quan- 
titativer Natur, und alle Verschiebungen laufen in der Richtung des geringsten 
Widerstandes ab; sie erscheinen als von außen her bedingt und sind Reiz- 
gehorsam. Eine Billardkugel läuft so, \vie sie gestoßen wird, und alles was 
sie aus eigener Natur, beispielsweise aus der Eigenschaft ihrer Elastizität dazu- 
gibt, ist mechanisch festgelegt. Die organisierte Materie indessen ist nicht 
lediglich Reiz gehorsam, sondern sie arbeitet reiz verwertend, und was 
im mechanischen Geschehen als Kausa wirkt, ist hier als Reiz nur ein Ge- 
gebenes, auf das eine höchsteigene persönliche Reaktion seitens des Orga- 
nischen antwortet, und diese Reaktion ist zielstrebig, denn die Bewegung, die 
im Elementaren nach den Punkten des geringsten Widerstandes hindrängt, 
verläuft hier im Bereich des Psychischen nach dem Grundsatz der Unlust- 
vermeidung oder des Lust g e w i n n e s. Aber außerdem beobachten wir, 
daß das reizgetroffene Individuum je nach seiner Stimmung verschieden rea- 
giert, ja unter hundert Reizgegebenheiten sich denjenigen Reiz gemäß seiner 
Stimmung auswählt, auf den es reagieren will. Sein Reagieren ist also ein per- 
sönliches Wählen, und wenn es ilim so paßt, so kann es auch den Reizcharakter 
einer Gegebenheit ablehnen, indem es, ohne zu reagieren, sozusagen sauer rea- 
giert inid nicht mitmacht. Ja, dann hat es ja jenem kausal gegebenen Etwas 
überhaupt erst seinen Reizcharakter verliehen, durch sein Reagieren! Damit 
stehen die Dinge nmi glücklich auf dem Kopf. Sobald wir aber sagen dürfen, 
daß eine Reaktion nach den Gesichtspunkten Lust und Unlust erfolge, so wohnt 
ihr ein Streben inne, und damit ist sie nicht mehr kausaliter, sondern finaliter 
zu verstehen. 

Nun wäre es aber genau so einseitig und falsch, der kausalen Weltanschau- 
ung eine rein finale gegenüberzustellen. Es handelt sich vielmehr um die 
Erkenntnis, daß beide Anschauungen als gleichberechtigt miteinander zu gelten 
haben, und alle Widersprüche lösen ihre vermeintliche Unvereinbarkeit in der 
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Feststellung auf, daß das Geschehen eben gemäß der polaren Struktur allen 
Geschehens sozusagen auf zwei verschiedenen Fbenen zugleich abläuft. Die 
geschlossene Kette der kausalen Bedingtheiten ist dann eben nur die Art und 
Weise, wie etwas geschieht und sich in der Welt der materiellen Erschei- 
nungen abspielt. Das aber, was dabei geschieht, liegt auf der Innen seite des 
Dinghaften, und dort wohnt Zielstrebigkeit, also ein voluntaristisches Prinzip. 
Doch erst beides zusammen, das Außen und Innen, das Wie und das Was, 
sind das Ganze. 

Damit haben wir nun die Psychologie sozusagen aus der Kausalreihe heraus- 
gelöst, denn alle Psychologie ist finales Innengeschehen, wie übrigens alle 
Physiologie der Nerven und Sinnesorgane kausales Außengeschehen ist. Es ist 
streng genommen nicht richtig, die Funktionen von Hirn und Sinnen Psy- 
cho logie zu nennen, auch wenn es auf der anderen Seite untunlich erscheint, 
endogene Geistesstörungen von eklatanten Hirnerkrankungen schroff sondern 
zu wollen, denn denknotwendig kann keine Störung seelischen Geschehens auf- 
treten, ohne zugleich auch auf der somatischen Seite des Lebens abzulaufen; 
das kaim ja nicht einmal das störungsfreie Geschehen, eben weil beides 
miteinander innig zusammenhängt — als ein identischerV organg mit zwei 
Fronten — auch wenn es sich polar gegenübersteht. 

In diesem Verhältnis von Innen- und Außengeschehen ist nun bereits an- 
gedeutet, daß das Außen als die Ausdrucks form des Innen zu bewerten, 
sei. Nicht in irgendeinem rätselhaften Parallelismus ist dieser Zusammenhang 
gegeben, sondern spiritualistisches Denken glaubt hier ein genetisches Verhält- 
nis zu erfassen. Das lehren z. B. die hysterischen Erscheinungen, bei denen 
sich seelische Regungen in physiologische und organische Zustände Um- 
setzen, so daß man sagen kaim, die Neurose bedient sich der Zustände als 
Ausdrucksmittel, wo der Gesunde zu Handlungen schreitet. Diese hysteiischen 
Mechanismen sprechen wir deshalb als seelisch bedingt und final an; sie sind 
psychogener Natur, mid von hier aus ist der Schritt nicht gar zu groß, mit 
dem wir bei der Ideogenität, bei der Geistbedingtheit aller Erscheinungswelt 
überhaupt landen. Psychologie wird dadurch zur Ausdruckskunde sowohl im 
morphologischen, wie im funktionellen Sinn. Sie wird zur Lehre vom 

finalen GerichtetseinimkausalenAblaufdesGesch eh ens, 

das seine innere Geschlossenheit keineswegs dadurch einbüßt, daß es zugleich 
der Ausdruck eines inneren ideogenen Gerichtetseins ist. Allerdings, der ert- 
akzenl ist dabei von dem materiell-Kausalen auf das ideell-Finale verschoben, 
und diese ganze Betrachtung spiegelt also das zeitbedingte Hinüberpendehi 
v'on der materialistischen, von der mechanistischen Weltauffassung zur spiri- 
tualistischen wieder. Es entspricht demnach einer iimeren Gesetzmäßigkeit im 
Wandel der Auffassungen, daß der Erkenntnisdrang, der sich auf das rechte 
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Verstehen und Begreifen unserer seelischen Leidenszustände richtet und auf 
das Wesen der Psyche überhaupt, sich heute ebenso einseitig nach Sinn und 
Absicht, nach latenten oder offenkundig bewußten Zielstrebigkeiten orientiert, 
ja. Verstehen überhaupt nur dort gelten läßt, wo das finale Moment, die innere 
Absichtlichkeit herausanalysiert werden konnte, wie man vordem geglaubt 
hat, daß das seelische Geschehen auf einer somatischen, physiologischen 
Grundlage erwachsen sei und nur von dieser aus verstanden werden könne. Die 
Älteren unter uns haben darum ja auch noch eine Psychologie erlebt, von der 
ein Mann wie Dilthey sagen konnte, sie wäre eine Psychologie ohne Psyche i). 

Für diese Zeit war die somatische Grundlage alles, das Seelische nur ein 
Absonderungsprodukt der Gehirntätigkeit. Selbst ein Mann wie Richet, 
der noch dazu einer der bedeutendsten Vertreter des ^vissenschaftlichen Ok- 
kultismus ist, hielt bis zuletzt an der Anschauung fest, daß das Hirn Gedanken 
und Gefühle absondere, „wie die Niere Urin und die Leber Galle“. Dem- 
gegenüber glaubt die spiritualistische Auffassung betonen zu müssen, daß die 
Körperlichkeit nur als Ausdrucksmittel, ihre Organe also nur als Werkzeuge 
und Geräte zu bewerten seien; außerdem habe man noch niemals bemerkt, 
daß Lokomotiven Ingenieure abgesondert hätten, sondern es pflegen im all- 
gemeinen die Ingenieure zu sein, welche Maschinen absonderten. Von diesem 
Standpunkt aus war eine verstehende Tiefenpsychologie in unserer Zeit als 
Ausdruck unserer Zeit überhaupt erst möglich. 

Ich sprach davon, daß die hysterischen Mechanismen dadurch gekenn- 
zeichnet seien, daß sie Z u s t ä nd e als Ausdrucksmittel zu handhaben wüßten. 
In der letzten Sitzung des vorigen Semesters war an dieser Stelle von einer 
melancholischen Depression die Rede und die Darstellung, die wir von der 
Art dieses psychologischen Begreifens hörten, ist mit der Anlaß gewesen, heute 
mit diesen Betrachtungen vor Sie hinzutreten. Die melancholische Depression 
ist außerordentlich geeignet, den Unterschied zwischen kausalem und finalem 
Denken klarzumachen. Der Depressive kennzeichnet sich durch sein Nicht- 
können, durch seine Insuffizienz auf der ganzen Lebenslinie aus: er zeigt einen 
erschwerten Willensablauf und wir bleiben trotz aller Psychologie geneigt, 
aus der Periodizität der depressiven oder gar manisch-depressiven Wellen 
auf eine endokrine Grundlage schließen zu sollen. Aber daneben läßt sich der 
Zustand auch restlos psychologisch erklären. Gestatten Sie mir, eine kleine 
Kindergeschichte aus der Erinnerung heraufzuholen: 

1) Daß seelisches und somatisches Geschehen im Grunde ein einheitlicher, ein iden- 
tischer Vorgang mit zwei Fronten sei, findet auch in den Erkenntnissen der heute gel- 
tenden Rassenlorschling seine Bestätigung, insofern bei einer Rassenmengung die Lib- 
einheiten sich nicht nur als Träger körperlicher Eigenarten erweisen, sondern zugleich, 
und damit aufs engste verbunden, ganz bestimmte Charakter zöge weitergeben. 
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Meine kleine Schwester hatte, wie es damals üblich war, mit anderen Ge- 
spielinnen zusammen Exerzierstunde bei einem Unteroffizier; heute treibt 
man rhythmische Gymnastik. An diesen Turnstunden nahm auch gelegentlich 
der 4jährige Sohn miseres Hausarztes teil, aber nur solange es ihm paßte. 
Dann erklärte er auf einmal: „Fritz will, kann nicht! In diesen wenigen 
Worten liegt des Rätsels Lösung. Das Nichtköimen des Depressiven ist ein 
gewolltes. Aber Freud hat mit Recht darauf hingewiesen, daß Neurose 
nur dort entstehen kann, wo Verschiedenes ja Entgegengesetztes zu gleicher 
Zeit gewollt wird, also, wo eine Konfliktlage gegeben ist. Die Konfliktlage 
beim Depressiven liegt nun so, daß man etwas will, was man zu gleicher Zeit 
nicht wollen d a r f , und nun gebietet der uns allen innewohnende Drang nach 
persönlichem Wert und Geltung, mit unserem unerlaubten Wollen hinter die 
Kulissen des Bewußtseins zu flüchten — Prinzip der Verdrän^g — • Wir 
wollen unseren Kurswert als schätzenswerte Genossen durchaus nicht aulgeben, 
auch vor dem eigenen Bewußtsein nicht. Wir hielten es nicht aus, für minder- 
wertig und häßlich zu gelten, auch vor uns selber nicht. „Es ist nicht auszu- 
denken (!)“, Achtung und' Selbstachtung einzubüßen angesichts von Regungen 
in uns, die nicht da sein dürfen. 

Nietzsche stellt die Frage auf, ob der Mensch ein Interesse an der Wahr- 
heit habe und er antwortet: nein, ein primäres sicher nicht. Man habe viel- 
mehr nur ein Interesse an der Aufrechterhaltung seines seelischen Gleichge- 
wichtes. Was könne uns nun mehr daran stören, als die nackte Brutalität des 
Tatsächlichen. Folglich lügen und dichten wir dieses so lange um, bis es uns 
nicht mehr stört. Man sieht die Dinge iricht, wie sie sind, sondern wie man 
möchte, daß sie seien, und nun fälschen wir die 1 atsächlichkeiten vor 
der eigenen Bewußtheit. Aber was ist das anderes als eine als final erfaßte 
Flucht „in die Krankheit“. Wer allein, sagt wiederum Nietzsche, hat einen 
Grund, aus der Wirklichkeit fortzufliehen? Nun, wer an der Wirklichkeit 
leidet, — und wohin flieht er? — in eine gedachte, phantastische Welt. 
Freud sagt dementsprechend : das neurotische Symptom ist eine phantastische 
Ersatzbefriedigung für versagte Realität. Wir müssen uns nur freimachen 
von der Vorstellung, daß eine ungeliebte Lebensumwelt hier die Ursache 
eines inneren, seelischen Prozesses sei; das ist nur die Gegebenheit, auf die hin 
wir durchaus final mit Handlungen oder in der Neurose mit Zuständen rea- 
gieren. Warum mit Zuständen? Nun, sehr einfach, weil die eine Seite des 
Konfliktes als verurteilenswert erscheint. Die darf nicht bewußt werden. Sie 
ist ihres ethischen Unwertes zufolge bewußtseinsunfähig, und nun entzieht 
sich der Neurotiker den etliischen oder pflichtgemäßen oder sonstwie gebo- 
tenen Forderungen des Lebens, indem er einen Zustand spielt, schöpfe- 
risch produziert, der Nichtkönnen heißt und der als Zustand zugleich eine 
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Zwangläufigkeit markiert, die ihn schuldlos und unverantwortlich erkrankt 
erscheinen läßt. Darum jammert der Depressive ja auch fortwährend, daß 
er doch so gern möchte, aber „leider Gott sei Dank“ nicht kann, und dieses 
Nichtkönnen immer wieder aufs neue verzweifelt beweist. S t e k e 1 kenii- 
zeichnete solches Gebahren als ein Streben nach Lust ohne Schuld, als ein in- 
neres Verbrechertum ohne den Mut zur Tat. Nehmen wir mal eins der land- 
läufigsten Beispiele depressiver Erkrankung: 

Eine ältere Frau, kurz vor dem Klimakterium in unbefriedigter Ehe lebend. 
Wenn es nach ihr ginge, so würde sie noch kurz vor Toresschluß das Martyrium 
dieser ungeliebten Ehe von sich werfen und einmal noch eine kurze Spanne 
vollwertigen Glückes an sich reißen. Wäre sie gesund, so würde sie in kraft- 
voller und vollbewußter Entscheidung ja oder nein zu solcher Regung sagen 
und im Tun oder Lassen ihr Gleichgewicht zu bewahren wissen. Anders der 
Neurotiker. Er sagt zugleich ja u n d nein. Er möchte gern, aber er wagt es 
nicht. Er strebt nach Lust, aber er hat Angst vor der Schuld. Er ist so, wie 
er nicht sein dürfte, und wenn er sich nun einen Teil des Konfliktes erfüllt, 
indem er nun wenigstens in einer phantastischen Ersatz-Befriedigung aus der 
Ehe herausflüchtet und die Ablehnung der gegebenen Wirklichkeit durch das 
„Fritz will, kann nicht“ hinmalt, dann überhäuft er sich zu gleicher Zeit mit 
den Selbstvorwürfen der Lieblosigkeit und der Pflichtvergessenheit gegen 
Haus, Mann und Kinder, und diese Selbstverkleinerungs- und Versündigungs- 
Ideen werden nun auf Jahre hinaus zurückdatiert. 

Als ich meine Ausbildung in der psychiatrischen Klinik bei W e r n i c k e 
in Breslau erhielt, da wurden diese Versündigungs-Vorstellungen noch als 
wahnhafte Erinnerungs-Fälschungen hingestellt und man suchte das dem 
Kranken klarzumachen. Man konfrontierte ihn dabei mit einem äußeren 
Augenschein, den der Kranke eben seinerseits als Schein und Fälschung emp- 
fand und sich verzweifelt gegen den Arzt wehrte, weil der ilin nicht verstehe, 
und eben das hat uns das finale Denken gründlich gelehrt, das rechte Ver- 
stehen. 

Diese Vorstellungen des Depressiven sind eben durchaus keine Fälschungen 
weder des Tatbestandes, noch der Erinnerung. Diese Ehe war unbefriedigt 
und war ein dauernder Quell von schweren Unlustgefühlen. Ja gelegentlich 
war etwas wie Haß über den Menschen hingeflutet und man hätte alles kurz 
und klein schlagen mögen in seiner Verzw^eiflung, oder neigte zum Selbstmord 
als Fluchtform. Aber selbstverständlich hatte diese Ehe auch ihre starken, 
positiven Werte dann und wann gehabt. Daraus eben war die innere Kon- 
fliktlage entstanden und ein äußerer Anschein, hinter der sich das ganze Elend 
nur allzu gut versteckte. Man braucht nur die Probe aufs Exempel zu machen, 
und den Versündigungs-Vorstellungen eines depressiv Erkrankten und seinen 
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Selbstvorwürfen Recht geben, ihm zubilligen, daß er gelegentbch mit rach- 
süchtigen und schäbigen Mitteln, mit einer gewissen Niedertracbt gehandelt 
habe, und sofort öffnet sich solchem Verstehen das Herz des Kranken und er 
fühlt sich in sicheren Händen. Bestehen wir Ärzte aber darauf, daß die de- 
pressiven Vorstellungen wahn hafte Fälschungen im Vorstellungsleben der 
Kranken seien, dann haben wir nicht den geringsten, tröstenden Halt gegeben 
oder gar heilenden Einfluß, und das von Rechts wegen. 

Hier von wahnhaften Bildungen zu sprechen, ist imr deshalb auch immer 
noch wie ein Rest kausaler Betrachtungsweise erschienen. Finales Denken be- 
greift von vornherein den depressiven Zustand als ein buntes Gewebe von aller- 
hand Absichten und Wollungen. Das Streben nach Lust, die Furcht vor der 
Entwertung, die Flucht in das Dunkel hinter die Kulissen der Bewußtheit, 
die Angst vor der klaren Helle alles Erkennens, die Furcht vor allerhand 
Folgen, Lebensangst überhaupt — und so könnte man noch ein par Dutzend 
Triebfedern aufdecken, die alle immer und immer rein finaler Natur sind 
und den Ablauf der Reaktion auf eine gegebene Tatsache hin beherrschen. 
Subjektiv verständliches „Verhalten“, nicht kausal bedingter „Zustand . 

Alle Psychotherapie muß dahin streben, den Kranken aus der vermeintlich 
kausalen Gebundenheit seiner neurotischen Zustände dadurch zu erlösen, daß 
er sic eben als sein Verhalten, also als Zustandsbildungen, aus der eigenen 
Schöpferkraft herausgewachsen erkennt, daß er einsieht, daß der Zustand 
ihn nicht überfiel, wie Pneumokokken eine Lungenentzündung hervorrufen, 
sondern daß der Kranke selbst ein durchaus verstellbares Interesse daran hatte, 
gerade diesen Zustand zu bekommen, so wie „Fritz will, kann nicht machte. 
Mein schlesischer Heimatdialekt kennt sehr bedeutsame Wendungen in dieser 
Hinsicht. Der Schlesier sagt bekanntlich nicht: Bist du böse? sondern: „tust 
du böse sein?“ Psychotherapie vergangener Tage wollte bekanntlich zudecken 
und beruhigen. Wir aber wollen heute aufdecken, klarstellen und ausheilen. 
Dazu ist aber die vertiefte Selbsterkenntnis notwendig, die Einsicht, daß der 
Zustand einer geheimen inneren Absichtlichkeit seine Entstehung verdanlct 
und Ausdruck verleiht, daß er in diesem Sinne also gewollt ist, daß der 
Kranke also für ihn verantwortlich zu machen sei. 

Darum will Psychotherapie ja auch den Ehrentitel einer erzieherischen 
Behandlung verdienen und setzt sich Persönlichkeitsaufbau zum Ziel. Wie 
wäre das alles auf der Grundlage kausalen Denkens aber auch nur denk- 
möglich, ohne ungeheure Inkonsequenz wenigstens! Für folgerichtige Kau- 
salität kann es doch Verantwortlichkeit überhaupt nicht geben. Folgerichtige 
Kausalität kann doch nur von Reiz- und Triebgehorsam sprechen, aber nicht 
von umerziehbaren Strebungen, die wir aus dem Bewußtsein hcraufholen und 
dem Bewußtsein zu eigenwilliger Entscheidung anbieten. 
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Hier verlangt die Praxis unweigerlich einen gewissen Radikalismus, der 
mehr ist, als nur ein heuristisches Prinzip in der Behandlung von Neurosen. 
Daß uns Grenzen durch die Struktur der Erbmasse und durch konstitutionelle 
Verhältnisse gegeben sind, ändert daran niu* Äußerliches. Wie sollen wir aber, 
noch dazu auf schlechter somatischer Grundlage, das Menschenmögliche er- 
reichen, wenn wir auch den umbaufähigen Bestandteil der Neurosen als Krank- 
heit, statt als ein ungesundes „Verhalten^’ der ganzen Psyche kennzeichnen, 
also final begreifen. Der Kranke s p i e 1 1 ja seine Depression, sein Nichtkönnen. 
Er produziert Angstzustände, um sich vor dem Durchbruch verpönter Re- 
gungen ins Bewußtsein oder in die Tat zu schützen i). Die Angst, der Ekel 
und der ViTderwille sind hier Mittel zum Zweck des Selbstschutzes. Der Neur- 
otiker hat niemals Angst vor den anderen (das wäre eine Verwechslung mit 
Furcht), sondern immer nur angesichts der eigenen Regungen und Wünsche. 
Er hat nicht Ekel vor etwas außer ihm, sondern angesichts des eigenen, trieb- 
haften Entgegenkommens für das, wovor er sich durch Ekel schützt, und 
alle diese finalen Strukturen seiner Zustandsbildungen muß er durchschauen 
lernen, ehe er von ihnen geheilt werden kann. Ich verstehe deshalb nicht, wie 
man Psychotherapie treiben und zugleich in seinem ganzen psychologischen 
Denken im Dogma der Kausalität befangen sein kann. Es war an diesem Platz 
auch davon die Rede, wie es nur eine subjektive Fiktion wäre, von Willens- 
freiheit und Entscheidungsfähigkeit zu sprechen, und dabei wurde dem 
Wörtchen „Freiheit“ mehr als einmal das Eigenschaftswort „a b s o 1 u t“ an- 
gehängt. Ich bitte zu bedenken, daß es keine Vertreter finaler, also volxm- 
taristischer Lebensauffassimgen gibt, die jemals behauptet hätten, daß es 
eine absolute Freiheit gäbe. 

Praktisch gesprochen, löst sich der Mensch mehr und mehr aus dem Trieb- 
gehorsam des Menschen tierhaften heraus und gewinnt allmählich immer 
stärkere Willensfähigkeit überhaupt, denn das Tier ^vill ja noch gar nicht, 
im Tier ist Wille imd Trieb noch eins, ist der Wille noch gänzlich trieb- 
gebunden. Der Mensch erst fängt leise an, sich ichhaft aus der Herdenhaftig- 
keit des Gattungsmäßigen und damit der Triebgebundenheit herauszulösen. 
Aber auch abgesehen davon, kann unter Freiheit doch niemals eine absolute 
Unabhängigkeit verstanden werden, denn im Weltall hängt immer alles mit 
allem zusammen. Aber dort, wo ich vornehmlich von meiner eigenen Wesen- 
haftigkeit abhängig bin und nicht von außen her bestimmt werde, dort, wo 

1) Er hindert sich vermittelst des Zustandes an einem Tun, das er nur allzugern 
vollführte, und zugleich rechnet er auf fürsorgliches Mitleid, denn Angst ist ausge- 
sprochen erpresserisches Verhalten, auch im Sinne des Erreichens positiver 
Lustzicle. Vermittelst ihrer Angstzustände tyrannisieren viele Hysteriker bekanntlich, 
ihre ganze Umgebung. 
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meine Reaktionen also meine persönlichen Taten sind und selbst meine Zustände 
als Eigenschöpfungen begriffen werden müssen, da bin ich frei, insofern ich 
eben nur von mir abhängig bin. Im übrigen erscheint mir nach all dem 
Gesagten der berühmte Streit um die letzten Konsequenzen des kausalen und 
finaler, Denkens, der Streit um die Willensfreiheit gar nicht so schwer zu 
lösen. Ich sagte schon eingangs, Polarität sei nichts Gegensätzliches, sondern 
sei naturnotwendig miteinander Gegebenes, sei Gliederung, bei der sich die 
einzelnen Glieder zwar polar gegenüberständen, aber sich doch nun und 
nimmermehr gegenseitig ausschlössen. Man kann das an einem einfachen Bei- 
spiel auf zeigen; Wenn Sie sich ganz naiv die Frage vorlegen, warum wir essen, 
nun, so lautet die Antwort: „Weil wir Hunger haben.“ Das wäre kausal 
gedacht. Wenn ich nun weiter frage, warum haben wir Hunger? so können 
Sie mir zwar mit einer Fülle physiologischer Daten antworten; ich würde aber 
vollkommen mit der Feststellung befriedigt sein: „Wir haben Hunger, damit 
wir essen sollen.“ Das wäre final gedacht. Derselbe Vorgang ist also sowohl 
kausal, wie final zu verstehen. Eins schließt das andere durchaus keineswegs 
aus Der Vorgang selbst stellt sich so dar, daß ein typischer Anfangszustand, ein 
Triebbedürfnis, ins Bewußtsein tritt, dann eine Triebhandlung im Bewußtsein 
erfolgt, bis zum Schluß der Zustand der Triebbefriedigung eintritt, der aber 
— mid das ist wichtig — als Z i e 1 Vorstellung im Bewußtsein nicht ge- 
geben ist. Man ißt nicht, um satt und voll zu sein, aber man i s t es hinterd rein, 
und da nun dieser Endzustand als Zielvorstellung fehlt, sind wir geneigt, der 
kausalen Bedingtheit in unserem Denken die erste Stelle einzuräumen. Aber 
Seher, wir nun weiter zu, was geschieht denn nun, wenn wir essen wollen? Nun, 
das ist gänzlich in mein subjektives Belieben gestellt, ob ich mir aus der 
Speisekammer etwas bringen lasse, ob ich zum Krämer gehe und mir Käse 
kaufe, oder ob ich auch vielleicht gegen den Trieb entscheide und zu ihm 
sage; „Ich habe jetzt keine Zeit. Du kriegst erst in 2 Stunden etwas zu essen“, 
d. h. also, die Art und Weise, wie ich den Hunger befriedige, das ist in mein 
Belieben gestellt; nur essen muß ich allerdings schließlich doch einmal. An 
diese Generalachse bin ich gebunden und schwinge mit meinen freien Einzel- 
handlungen um diese Achse herum. Von diesem Beispiel ausgehend, können 
Sie den Triebbogen zwischen Triebbedürfnis und Triebbefriediffuns; zum 
Schema aller Handlungen machen und bis zu dem gewaltigsten Schicksals- 
geschehen ausdehnen. Immer sind wir dabei an eine Generalachse gebunden, 
immer schwingen wir mit freien Einzelhandlungen um diese Achse. Immer 
also sind wir zu gleicher Zeit unfrei und frei, immer zu gleicher Zeit 
kausal und final bestimmt. Ich sehe da keine Schwierigkeit. Die bestände nur 
dann, wenn man von mir verlangen würde, daß ich mich zwischen abso- 
luter Freiheit und absoluter Gebundenheit entscheiden müßte. 
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Im übrigen ist gerade der Neurotiker mit seinen Zuständlichkeiten eine 
Fundgrube philosophischer Erkenntnisse. Die Deterministen und die Indeter- 
ministen, sie haben nämlich beide von iliren jeweiligen Zuständen aus durch- 
aus recht. Solange der Neurotiker von den Trieben seines final gewollten Nicht- 
wissens aus scheinbar zwangläufig bestimmt wird, wenn er sich nicht eine 
Stund auf sein hin- und herspringendes Fühlen verlassen kann, dann wird ihn 
die einfachste Selbstbeobachtung ohne weiteres zu der Meinung hindrängen 
müssen, daß er völlig unfrei in kausaler Gebundenheit dahinlebe. Wer aber 
an sich Entscheidungsfähigkeit in erfreulichstem Ausmaß erlebt, der wird 
auf Grund solcher Selbstbeobachtung, solcher Selbstbestunmtheit ebenso 
naturnotwendig imd berechtigtermaßen zum Indeterministen und zum Volun- 
tarismus gelangen müssen. Jeder von beiden hat subjektiv recht; denn der eine 
ist ja gebunden, und der andere ist es eben nicht, und damit auch die 
letzte Widerspruchsmöglichkeit gegen diese Darstellung von vornherein durch- 
gearbeitet sei, so möchte ich sagen, daß es das köstlichste Erlebnis in der Psy- 
chotherapie ist, wenn es gelingt, einen zustandsgebundenen Neurotiker zu 
einem willens- und entscheidungsfähigen Mensclien umzuwandeln und auf- 
zubauen, der dann vom jenseitigen Ufer sehr wohl zu beurteilen weiß, 
was Willens-Unfreiheit, was Freiheit ist, und wie sie sich durcheinander 
ranken, und das ist ein Standpunkt, den unsere philosophische Spekulation 
dann nicht mehr erschüttern kann. Im übrigen habe ich hier nur sagen wollen, 
wie ich die Dinge sehe, wie sie sich mir darstellen, ich habe aber nicht damit 
behaupten wollen, daß ich mit der Betonung des finalen Denkens unbedingt 
und allein recht habe. Recht hat nach meinem Dafürhalten überhaupt niemand, 
es sei denn nur für eine kurze Spanne Zeit im Fluß der wechselnden Ansichts- 
gestaltuiigen in unserer geistbedingten Lebenserscheinung. Jetzt schlägt das 
Pendel nach der Seite des finalen Denkens aus. Es wird darauf eine Zeit folgen 
müssen, wo die somatische Kausalität ihr ebenso bedeutendes Bestimmungs- 
recht wieder geltend machen wird. Möge das ein naturentsprechendes M i t - 
einander, eine Erkenntnis im Sinne der Identität mit zwei Fronten, einer 
äußeren und einer inneren, einer kausalen und einer finalen Sinneserfassung 
ergeben. Das wäre fruchtbar. 

JOHANNES NEUMANN 

^ DER MENSCH AUF DER FLUCHT 

Vortrag, gehalten vor der Kantgesellschaft in Basel und der Philosophischen 

Gesellschaft in Zürich 
A. 

XS^enn wir fragen wollen, ob oder inwiefern Angst und Mut als Grundfragen 
de.5 heutigen Menschen anzusehen seien, so haben wir zunächst zu bestimmen, 


Der Mensch aut' der Flucht 


341 


was unter dem heutigen Menschen zu verstehen sei. Wir wollen den heutigen 
Menschen nehmen als den mit uns Lebenden, und zwar nicht nur etwa unsere 
Generation des Mannesalters, sondern alle Generationen vom Kleinkind bis 
zum Greisenalter. 

Als Psychotherapeut spreche ich zu Ihnen und aus dessen Erfahrungsbereich. 
Und eben aus diesem Erfalirungsbereich heraus möchte ich diese Generationen 
zusammengeschlossen sehen von der Grundfrage aus, die wir behandeln wollen. 

Von dieser Basis aus fassen wir auch den Umfang dessen, was wir hier 
unter dem heutigen Menschen verstehen wollen: Den Menschen der europäisch- 
amerikanischen Kultur einschließlich der Siedlungsgebiete in andern Kon- 
tinenten. 

Wir hüten uns damit vor dem Fehler, von einem Abstraktum Mensch zu 
reden und über dem Abstraktum den konkreten Menschen in seiner Wirk- 
lichkeit aus den Augen zu verlieren. 

Wenn wir uns so auf unser Kulturbereich beschränken imd offenlassen, ob 
für andere Kulturbereiche unsere Untersuchungen auch gelten, so muß unsere 
nächste Frage sein, weleher Art ist das Sein des Seienden, das wir den Men- 
schen nennen. 

„Die neuere Philosophie hat nur die Gottlieit des Verstandes bewiesen — 
nur den und zwar abstrakten Verstand als das Göttliche, das absolute Wesen 
erkannt“, meint Feuerbach. Den Menschen macht aus seine Teilliabe an 
der Ratio. 

Oder revoltieren wir mit der Lebenspliilosophie dagegen? 

Max Picard hat recht, wenn er darauf hinweist, wie das Verständnis des 
Menschen vom „Leben“, vom Triebhaften, vom Irrationalen, vom noch Un- 
geborenen, von einer Art Anfang her mit den Menschen selbst an den Anfang 
zu stellen scheint und ihm in der Usurpation des Göttlichen das Gefühl Gottes 
gibt. 

Damit steht die Antithese „Leben“ in ihren verschiedenen Ausprägungen. 
— wie übrigens jede Antithese — im Ressentiment nicht nur gegen die These, 
sondern als Antithese auf demselben Boden wie die These; nur noch dazu be- 
laden mit dem Protest der Antithese. 

Ob Ratio, ob Leben es ist der Versuch der Vergöttlichung des Men- 

schen von einem Prinzip her. 

Wir verdanken Heidegger den Hinweis, daß es dem Seienden, das er Dasein 
nennt, darum gehe, überhaupt existieren zu können. Deshalb knüpfen wir zu- 
nächst an Heidegger an und rufen uns eingangs kurz die Position der Sorge 
ins Gedächtnis. 

Es geht dem Dasein um sein Seinkönnen in seinem In-der-Welt-sein. 
Zwischen der Unsicherheit des In-der-Welt-seins und der geforderten Sicher- 
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heit steht als der Sucher des Weges, als Schützer des Daseins, als Mahner und 
Geleiter die Sorge. 

Davon weiß eine altlateinische Fabel des Hyginus zu erzählen; „Als einst die 
,Sorge‘ über den Fluß ging, sah sie tonhaltiges Erdreich: Sinnend nahm sie 
davon ein Stück und begann es zu formen. Während sie bei sich darüber nach- 
denkt, was sie geschaffen, tritt Jupiter hinzu. Ihn bittet die ,Sorge‘, daß er dem 
geformten Ton Geist verleihe. Das gewährt ihr Jupiter gern. Als sie aber ilirem 
Gebilde nun ihren Namen beilegen wollte, verbot das Jupiter und verlangte, 
daß ihm sein Namen gegeben würde. Während über den Namen die Sorge 
und Jupiter stritten, erhob sich auch die Erde (Tellus) und begehrte, daß 
dem Gebilde ihr Name beigelegt würde, da sie ja doch ihm ein Stück ihres 
Leibes dargeboten habe. Die Streitenden nahmen Saturn zum Richter. Und 
ihnen erteilte Saturn folgende anscheinend gerechte Entscheidung: Du, Ju- 
piter, weil du den Geist gegeben hast, sollst bei seinem Tode den Geist, du 
Erde, weil du den Körper geschenkt hast, sollst den Körper empfangen. Weil 
aber die Sorge dieses Wesen zuerst gebildet hat, so möge, solange es lebt, es 
die ,Sorge‘ besitzen. Weil aber über den Namen Streit besteht, so möge es 
,Home‘ heißen, da es aus humus (Erde) gemacht ist.“ 

So besitzt uns in der Tat, solange wir leben, die Sorge. Das Kind hat seine 
kleinen Sorgen, die ihm so wichtig sind, wie dem Erwachsenen die großen 
Sorgen. Wir verstehen das Spiel des Kindes nur richtig von seiner Sorge um 
sein künftiges In-der-Welt-sein-können. Jeder Sorge, gleich welchen Inhalts, 
geht es um das eigenste Sein. Die Sorge ist wie der Fühler, den die Schnecke 
ausstreckt zu ihrer Orientierung auf ihrem Weg. Die Sorge tastet vor in das 
noch Unbekannte, sie will auskundschaften, wo der Weg geht, wie er ist, ob 
er sicher oder gefahrdrohend. So sprechen wir vom täglichen Besorgen und 
spüren gar nicht mehr dabei, daß es die Sorge ist, die uns zum Besorgen treibt, 
wie wir meist nicht mehr wissen, in wie mancherlei Gestalt und Wandluna: 

O 

die Sorge uns besitzt. 

Als der 100jährige Faust auf der Höhe von Ruhm und Erfolg steht, bricht 
ihn die Sorge: 

Würde mich kein Ohr vernehmen 
Müßt es doch im Herzen dröhnen. 

In verwandelter Gestalt 
üb’ ich grimmige Gewalt. 

Auf den Pfaden auf der Welle, 

Ewig ängstlicher Geselle; 

Stets gefunden nie gesucht, 
so gescluneichelt wie verflucht. 

Wen ich einmal mir besitze, 
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Dem ist alle Welt nichts nütze; 

Ewiges Düstere steigt herunter, 

Sonne geht nicht auf nicht unter: 

Bei vollkommnen äußern Sinnen 
Wohnen Finsternisse drinnen. 

Und er weiß von allen Schätzen 
Sich nicht in Besitz zu setzen. 

Glück und Unglück wird zur Grille, 

Er verhungert in der Fülle; 

Sei es Wonne, sei es Plage, 

Schiebt er’s zu dem andern Tage, 

Ist der Zukunft nur gewärtig, 

Und so wird er niemals fertig. 

Soll er gehen? soll er kommen? 

Der Entschluß ist ihm genommen; 

Auf gebahnten Weges Mitte, 

Wankt er tastend halbe Schritte, 

• Er verliert sich immer tiefer, 

Siehet alle Dinge schiefer, 

Sich und andere lästig drückend. 

Atemholend und erstickend; 

Nicht erstickt und ohne Leben, 

Nicht verzweifelt nicht ergeben. 

So ein unaufhaltsam Rollen, 

Bald befreien bald erdrücken 
Halber Schlaf und schlecht Erquicken 
Heftet ihn an seine Stelle 
Und bereitet ihn zur Hölle.“ 

So erleben wir alle die Sorge 

„Des Schicksals Spruch ist erfüllt. 

Und Mensch heißt dieses Geschöpf. 

Im Leben gehört es der Sorge: 

Der Erd’ im Sterben und Gott.“ 

schließt Herder sein Gedicht „Das Kind der Sorge“, in dem er sich obige Fabel 
zu eigen macht. Von den Griechen kommt so über die Römer zu Goethe mid 
Herder und über Heidegger in unsere Philosophie diese tiefe Interpretation 
unseres Mensch-Seins. Goethe läßt dem alten Faust die Sorge als letzten jähen 
Feind erscheinen, läßt ihn, den der Magie Entsagenden, wieder herabkommen 
zum allgemein Menschlichen. Die Sorge macht ihn blind. 
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Diese Sorge hat einen Gefährten: 

. . Sed Thnor et Minae 
Scandunt eodem, quo dominus, neqiie 
Decedit aerata triremi et 
Post equitem sedet atra Cura‘* 

weiß Horaz. 

Die Furcht ist der Gefährte der Sorge, ja noch mehr: Furcht und Sorge 
bedingen einander. Und hinter der Furcht, die den zu fürchtenden Gegen- 
stand schon immer ahnt, wittert, kennt, steht als ihrem Ermöglichungsgrund 
die Angst, die Angst der Existenz um ihre Sicherheit in ihrem In-der-Welt- 
sein. Wo es der Sorge gelingt eine Sicherung zu schaffen gegen die Angst, 
kommt die Angst zur Ruhe. Und gelingt es ihr nicht, spornt sie die Sorge 
an zu suehen und zu finden, damit die Existenz nicht mehr besorgt zu sein 
braucht um ihr In-der-Welt-sein-können. Angst imd Sorge sind so nicht 
Mächte der Gegenwart, sondern Mächte der Zukunft. Auch darüber belehrt 
uns die Fabel: die Entscheidung über den Namen des Gebildes der Sorge fällt 
Saturn, die Zeit. 

Die Sorge greift vorweg, hinein ins Dunkle, Unbekannte. Die Sorge gewinnt 
so eine zweite Bedeutung. Nicht allein Kummer ist die Sorge, sondern in erster 
Linie Vor-Sorge. Der Kummer ist nur eine negative Form der Sorge. Nicht je 
ein Einzelnes ist die Vor-Sorge für diesen und jenen Fall, sondern ein Ins- 
gesamt eines Sich- Verstehens und Welt- Verstehens, eines Sich-vorweg-seins 
in eine zu lebende Zukunft hinein, zum Zweck der Sicherung der Existenz. 
Beim Tier erfüllen die Instinkte diesen Zweck, beim Menschen eine Leit- 
linie, ein Lebensplan. 

Diese Zielgerichtetheit hat nichts zu tun mit bewußtem Planen und Wün- 
schen, mit Absichten und Vorsätzen, sondern ist eine Gesarateinstellung, die 
die Existenz als Ganze erfaßt einschließlich ihres Bewußten und Unbe- 
wußten. Sind wir doch stets als ganze Menschen da, nicht nur mit unserem 
Bewußtsein. All unser Planen der Sorge und Vor-Sorge greift hinein in die 
Zukunft, wie wir sie uns zu formen gedenken. Es ist unsere Zukunft im ideellen 
Sinn, und diese unsere ideelle Zukunft ist so v o r der je gelebten konkreten 
Gegenwart. Ja, die jeweils gelebte Gegenwart ist nichts anderes als geron- 
nene Zukunft. Entläßt doch unsere ideelle Zukunft die erst zu formende 
Gegenwart aus sich. Unsere so von der Zukunft her gelebte Gegenwart wurde 
bestimmt durch unsere Vergangenheit, in der die Existenz in ihrer Angst um 
ihr In-der-Welt-sein voraufgriff in eine zu lebende Zukunft, in der sie sicher 
ist vor der Sorge um ihre Existenz. So bindet die Sorge im Auftrag der Angst 
Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft zusammen im je gelebten Augenblick. 
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Nun erscheinen uns Angst und Sorge nicht mehr als die grauen Weiber, 
die mit Mangel, Schuld und Not zusammen die Sorge den alten Faust be- 
drängen. Die Angst gehört zu unserm Mensch -sein und ist in Gestalt der 
Sorge der treue Mentor unserer Existenz. 

Wege und Irrwege des Mensch-seins erscheinen uns nun nicht mehr bloß 
unter dem Maßstah von gut und böse, von Wollen und Nichtkönnen und an- 
deren nicht tief genug greifenden Versuchen, menschliche Existenz zu ver- 
stehen. 

Wir sehen jetzt das Geheimnis der Widersprüche menschlicher Existenz 
gelüftet: Alle einzelnen Gefühle, Pläne, Wollungen und Gedanken, Wünsche, 
allc'A Hoffen und Fürchten einheitlich zu erfassen von der Leitlinie des 
Menschen her. 

Und weiter: Sehen wir den Menschen als ganzheitlichen in semem von der 
Zukunft bestimmtem gegenwärtigen Dasein, so trennen wir nicht mehr sein 
Seelenleben vom Leiblichen; auch sein leibliches Leben, d. h. seine Gesund- 
heit ist mit bestimmt von seiner Leitlinie, mit der er von seiner ideellen Zu- 
kunft her mit seinem ganzen gegenwärtigen Dasein auch sein leibliches Er- 
gehen mit formt. 

An dieser Stelle liegt der gemeinsame Boden, wo Arzt und Seelsorger, wo Er- 
zieher und Ricliter einander in der Vorsorge für den Menschen sich verstellen. 
Wir haben ein Gesamtverständnis des Menschen, in dem auch Erkrankungen 
Leibes und der Seele als Wege der Angst erkenntlich und lösbar werden. Wir 
haben den Zugang zum Innersten des Menschen, zu einer Existenzangst. Und 
gehen wir als Helfer zusammen mit ihm diesen Weg, diese Existenzangst in 
gemeinsamer Sorge, in gemeinschaftlicher Fürsorge besser zu baimen als er 
es bisher gekonnt ! 

Es ist kein Zufall, daß Buddha seine Lehre den Weg nannte, daß die junge 
christliche Gemeinde in der Apostelgeschichte die Lehre Jesu den Weg nennt. 

B. 

Haben wir das Wesen der Angst erfaßt, so haben wir jetzt zu geben die 
Analyse des Strukturganzen der Angst. Denn die Angst ist ein gegliedertes 
Strukturganze, das verschiedene Komponenten in sich enthält. Wir sagen 
Komponente und nicht Elemente, die „und- summenhaft“ etwa das Ganze 
ausmachten. Das Strukturganze der Angst ist vielmehr primär ein Ganzes, 
dessen Gegliedertheit wir zu erfassen suchen. Das komplexe Gebilde der Angst 
erscheint gegliedert in sechs Komponenten, die in ihrer Zugeordnetheit das 
Gebilde der Angst ausmachen und zwar so, daß sie immer gleichzeitig in 
Funktion sind, aber doch wieder so, daß bei dem einen sich Ängstenden 
stärker die eine, beim anderen stärker die andere Funktion hervortritt. Nie 
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f’ehli eine der 6 Komponenten; sie kann verdeckt sein, sie kann „verdrängt 
weggeschoben sein, sie kann vor dem Hervorstechen einer andern Komponente 
geringer in dem Gefüge gerade seiner Angst bei einem sich Ängstenden sein. 

Diese 6 Komponenten sind: 

I. Die Flucht in den Komplex, 

II. Die Flucht in das Man, 

III. Die Flucht nach vorn, 

IV. Die Flucht nach rückwärts, 

V. Die Flucht vor dem Du, 

VI. Die Flucht vor Gott. 


I. 

Die Flucht in den Komplex 

Die Psychotherapie ist ehtstanden aus der Tatsache des Daseins von kom- 
plexen Gebilden in der Psyche des Menschen, die dem bewußten und willent- 
lichen Ich nicht bewußt sind, oder, sofern sie bewußt werden, als ich-fremd 
erscheinen. Die mannigfachen Antriebe stoßen aus dem Unbewußten herauf in 
das Bewußtsein und beeinflussen es in Fehlhandlungen, Träumen, Stim- 
mungen, Trieben, körperlichen Symptomen. Die Kunst des Psychothera- 
peuten ist gerade sein detektivischer Spürsinn auf der Jagd nach den Kom- 
plexen. Die Theorie der Komplexe ist von der französischen Forschung 
an mannigfacher Wandlung unterworfen gewesen. Sie war weithin asso- 
ziationspsychologisch orientiert, während die jüngste Theorie des Kom- 
plexes diese als einheithche geschlossene Gebilde ansieht. So schreibt Jung: 
„Die naive Voraussetzung von der Einheit des Bewußtseins und der Suprematie 
des Willens wird nämlich durch die Existenz des Komplexes ernstlich in 
Zweifel gezogen, denn jede Komplexkonstellation durchbricht die Einheit des 
Bewußtseins. Der Komplex muß daher eine Wertigkeit besitzen, die zeitweise 
jener der bewußten Absicht übersteigt. In der Tat versetzt uns ein aktiver 
Komplex momentan in einen Zustand der Unfreiheit, des Zwangsdenkens und 
Handelns, wofür unter Umständen der juristische Begriff der beschränkten 

Zurechnungsfähigkeit in Frage käme. Man darf heute die Hypothese 

als gesichert betrachten, daß Komplexe abgesprengte Teilpsychen sind. In der 
Regel besteht eine ausgesprochene Unbewußtheit der Komplexe, was diesen 
eine um so größere Aktionsfredieit gibt. 

Entgegen der landläufigen Auffassung, die die Komplexe für eingebildet 

hält, steht die Autonomie der Komplexe einwandfrei fest. 

Es sind lebende Einheiten der komplexen Psyche. 
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Wo das Komplexgebiet anfängt, hört die Freiheit, das Ich, auf, denn Kom- 
plexe sind seelische Mächte, deren tiefste Natur noch nicht ergründet ist. 

Man darf aiinehmen, daß autonome Komplexe zu den normalen 'Lebens- 
erscheinungen gehören und die Struktur der unbewußten Psyche ausmachen,“ 

Diese Auffassung vom Wesen der Komplexe von Teil-Ichen im bzw. gegen 
das Ich ist phänomenalistiscli richtig, wenn man wissenschaftlich beschreibt, 
was erlebt wird. Nicht gegen das Unrichtige dieser Theorie wenden wir uns, 
sondern gegen das Unzureichende. „Ich bin der Schauplatz der Komplexe“, 
sagte ein amerikanischer Student, bis er erfaßte; „Ich war bisher ein Zu- 
schauer, ich muß ein Mitspieler werden“, d. h. er war so lange Schauplatz, 
Objekt seiner Komplexe, die ihn hatten, statt daß er sie hatte, bis er bereit 
war, die Verantwortung für seine Komplexe zu übernehmen, und — — sie 
verschwanden. 

Der Mensch steht in seinem Daseinsfelde, von der Sorge her zielstrebig hin- 
eingreifend in das noch unbekannte zu lebende Leben. Aus der Sorge heraus 
greift er ideell vorweg, und von dem ideellen Sich-vorweg-sein formt er seine 
je zu erfüllende konkrete Gegenwart. Dieses Daseinsfeld aber ist nicht ein 
unstrukturiertes Gebilde, wie der Mensch selbst nicht unstrukturiert ist. Er 
hat Stellung zu nehmen zu den verschiedensten Aufgaben, die das Leben ihm 
stell! in Gemeinschaft, Beruf, Liebe und Ehe, schließlich in seiner Stellung 
zum Kosmos und zu sich selbst als Glied dieses Kosmos. Und diese großen 
Bereiche sind selbst wieder in eine Unzahl von Teilaufgaben auseinander- 
gefaltet. 

Andererseits ist der Mensch auch wieder ein strukturiertes Gebilde. Als 
Leib-Seele-Einheit steht er zielstrebig im Daseinsfeld. Vom Ziel her werden 
die einzelnen Organe Leibes und der Seele eben Organe, d. h. Werkzeuge, 
Werkzeuge des Sich-vorweg-seins im Daseinsfeld aus der Sorge um das In- 
der- Welt-sein-können. Nicht anders wird auch das Seelische in seinen ver- 
schiedenen Funktionen mid Formen Organ, Werkzeug dieses Sich-vorweg-seins. 
Und zwar das gesamte Seelische! Wie der Gegensatz Körper/Seele Übergriffen 
und einheitlich „gesteuert“ wird (Mc. Dougall, später ebenso Karl Bühler), 
ebenso wird als Teilfunktion des Leib/Seele/Ganzen auch das Seelische ein- 
heitlich in seinen Teilfunktionen gesteuert, mag es das sein, was wir Wollen, 
was wir Fühlen neimen, mag es das Unbewußte in seinen verechiedenen Formen 
sein, mag es das Ich, mag es das sog. Es sein. All das sind jetzt Funktionen, 
zielstrebige Organe, Werkzeuge des einheitlich zielstrebig gesteuerten Leib/ 
Seele/Ganzen. Von dieser Steuerung der Leib/Seele/Ganzheit her fallen die 
Gegensätze Geist/Leben, Ich/Es, Bewußtsein/Unbewußtes, Gefühl/Wille u. a. 
weg; sie werden auf-gehoben im doppelten Hegelschen Sinne auf eine höhere 
Ebene. 
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Aus der gegenseitigen Zugeordnetheit der struktuierten Einheit der Person 
zum strukturierten Daseinsfeld ergeben sich eine Fülle von Kombinationen. 

Der idealste Fall der Idealität eines einheitlichen, den Foi’derungen des 
Lebens adäquaten Daseinsfeldes und des sich diesem Daseinsfeld adäquat ver- 
haltenen Menschen ergäbe eine einheitliche Persönlichkeit, deren Strukturiert- 
hedt eine gleichartige Geschlossenheit hätte. Aus der Geradlinigkeit des 
Sich- vorweg- Seins, das seinen Inhalt erhält von der Idealität des Daseinsfeldes 
her, hätte dieser Mensch keine Komplexe, keine Teil-Iche. Aber diese Mög- 
lichkeit gibt es nicht, das wäre der Heilige. 

Das Daseinsfeld, in dem die Mitmenschen mit uns leben, ist selbst erfaßt 
von der Angst; und alles Sich-vorweg-sein der Sorge im Daseinsfeld ist aus 
Angst gebildet. Dieses Stellungnehmen aus der Angst heraus ergibt aber in der 
Unsicherheit ein schiefes Stellungnehmen, ein Ausweichen, halbe Lösungen 
und Fehllösungen. Ferner wissen wir aus den Forschungen über die Genese der 
Neurose und der Psychologie der Kindheit, daß der Mensch in der frühen 
Kindheit in der Stellungnahme zu Eltern, Geschwistern imd den kleinen Ä.n- 
forderungen des Lebens seine individuelle Zielgerichtetheit entwickelt zur 
Sicherung seiner Angst und Sorge um sein Sein -können in der Welt imd diese 
sein Leben lang festhält. Es ist ebenseine Interpretation des In-dcr-^^ elt-seins, 
seine Stellungnahme zu bestimmten Lebensaufgaben. Und aus dieser Inter- 
pretation heraus schafft er schöpferisch seine Lösung der Lebensaufgaben. Die 
Kindheit wird so final fixiert, es werden also zu den einzelnen Teilaufgaben 
im Daseinsfeld geradezu Organe entwickelt, die zum Zweck der Lebens- 
erleichterung automatisiert werden : auf diese Gebilde kann man den Terminus 
der Gestaltpsychologie „Gestalt“ anwenden. Die Gestaltpsychologie hat aber 
noch nicht eine existentialphilosophische Grundlegimg. Felix Krüger spricht 
von Gerichtetheiten, es dürfte auch bei ihm das Erfassen der einheitlichen 
Finalität noch nicht hinreichend herausgearbeitet sein. Komplexe sind in 
diesem Sinne Gestalten, womit die assoziationspsychologische Auffassung des 
Komplexes endgültig aufgegeben ist. Aber darüber hinaus müssen wir auch 
den Komplex final interpretieren. 

Der Komplex ist rein formal gesehen eine Untergliederuog der final gerich- 
teten Einheit der Person, also nicht mehr rein im negativen Sinne ein Be- 
haftetsein mit etwas mehr oder minder Abnormen. 

Wie kommt aber der „Komplex“ zu dieser negativen Bewertung? 

Das läßt sich nicht mehr rein deskriptiv verstehen mittels einer erklärenden 
oder beschreibenden Psychologie, sondern allein mittels einer verstehenden 
Psychologie; das Verstehen freilich nicht verstanden als Verstehen von Wert- 
strukturen im Sinne von Spranger. Ich habe vielmehr einen Menschen „ver- 
standen“, wenn ich erfaßt habe seine ihm eigene Weise des Sich-vorw’eg-seins, 
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wenn ich sein Ziel erfaßt habe. Denn dann weiß ich um seine systematische 
Ganzheit, um die Struktur des Aufbaues seiner Person-, ich weiß um seine 
Ganzheit in genetischer Hinsicht: Ich weiß wie er gehandelt hat, ich weiß wie 
er handeln muß. Daim verstehe ich auch den Sinn der Komplexe, nicht nur 
ihr Dasein. Wir definieren „Sinn“ mit Heidegger: Sinn ist „Das, worin sich 
die Verstellbarkeit von etwas hält, ohne d'aß es selbst ausdrücklich und the- 
matisch in den Blick kommt. Siim bedeutet das Woraufhin des primären 
Entwurfs, aus dem her etwas als das, was es ist in seiner Möglichkeit begriffen 
w'erden kann. Das Entwerfen erschließt Möglichkeiten, d. h. solches das 
ermöglicht.“ 

Wir fassen zusammen: Der Komplex ist von der Ganzheit des Leib /Seele/ 
Ganzen her eine Stellungnahme. Das besagt: 

1. Die Finalität des Komplexes. Der Komplex ist eine in sich ge- 
schlossene Stellungnahme zu einer Teilaufgabe des Lebens. Damit ist die 
Finalität festgestellt sowohl des Unbewußten, wie der „Triebe“, wie des Es 
wie des Ich, ferner die Finalität der Kranklieitserscheinungen der Symptome. 

2. Die psycho- physische Neutralität des Komplexes. Ist 

der Komplex die finale Stellungnahme zu den Anforderungen des Lebens, so 
nimmt ja das Dasein als Ganzes Stellung, mit seinen psychophysischen Organen 
als Werkzeugen. Wer sich etwa schützen muß wie eine Patientin vor dem 
gleichen Schicksal, das ihre Mutter in der Ehe hatte, muß sich wehren an der 
Stelle, wo sie in Berührung mit einem Manne kommt. So leidet sie seit Jahren 
an schwerem Erbrechen, das, bereits automatisiert, gegen Willen und Bewußt- 
sein ihrer Eitelkeit begehrt zu sein, jedesmal diann einsetzt, w'eim sie mit einem 
jungen Maim zusammenicommt oder einen Brief erhält. Oder: ein junger Ge- 
lehrter war auf Grund eines hervoiTagendcn Werkes Mitte der Zw^anzig als 
Ordinarius berufen worden, weil man besonderes von ihm erw^artete. Er 
schrieb nichts mehr. Mußte sein Sich-vorweg-sein jetzt so sein, die gefor- 
derten Erwartungen zu erfüllen, so ergibt sich gleichzeitig die Angst, von 
dem hohen Thron, auf den er gesetzt wurde, herunterzustürzen. Mußte er 
also seine Geltung schützen vor Erniedrigung, so ergibt sich daraus, daß er 
„gehemmt“ war noch etwas zu schreiben übrigens eine Gelehrten- 

krankheit. Dazu benötigt man Kopfschmerzen, Depressionen, Magen-Darm- 
störungen, bei Theologen Glaubenskonflikte und Glaubensw^echsel, bei Pfarr- 
kindern Atheismus und Unmoral, bei Freidenkern Frömmigkeit, in Gelehrten- 
familien Training auf künstlerische Qualitäten und umgekehrt. Zu jedem 
dieser Symptome ließen sich aus der psychotherapeutischen Praxis eine größere 
Zahl von Beispielen anführen. 

Diese finale psychophysische Neutralität schafft also „Gestalten“, komplexe 
Gebilde, die sie zu geschlossenen kleinen Leib/Seele/Ganzheiten abspaltet oder 


350 


Johannes Neu mann 


besser abzuspalten scheint, die gelenkt werden von der Leitlinie und nui von 
dieser finalen Betrachtung aus geheilt werden können. Solche psychophy- 
sischen Gebilde hat der Arzt zu Beginn der Behandlung in ihrer Finalität auf- 
zudecken. 

3. Die Aktivität der Komplexe. Die Komplexe erwecken den An- 
schein, als ob sie ein Erlebnis des bewußten Ichs wären, dem sie widerfahren 
gegen seinen Willen. Das ist erlebnismäßig richtig und stimmt, solange das 
be^^mßte Ich sich mit der Ganzheit der Person identifiziert. Das passive Bild 
täuscht darüber hinweg, daß die Ausschaltung selbst eine aktive Stellungnahme 
ist, also: Keine Ehe bei diesen Mädchen- kein Buch bei dem Gelehrten; 
kein Examen bei Studenten mit Kopfschmerzen, Konzentrationsunfähigkeit 
und anderem vor der Prüfung. 

4, 5. Der Fluchtcharakter und die Selbsttäuschung der 

Komplexe. Diese Passivität mit dem Anschein des Erleidens hat den 
Zweck, sich in seinem „Ich“ selber zu täuschen, — — — um nicht 
heranzukommen an die Aufgabe, die aus der Totalität des Sich-vorweg-seins 
sabotiert werden muß. Die Selbstblockade ist oft der Sinn der Komplexe. 
Wir haben das Zeitalter des Intellektualismus wieder abzutrjiinieren, bis wir 
nicht mehr der Täuschung verfallen, das karge Ich unserer psychophysischen 
Oberfläche gleichzusetzen mit unserer Person. Erst dann wird auch die Vor- 
aussetzung des passiven Erlebens der Komplexe aufhören. Diese Passivität im 
Erlebnis des Komplexes ist ein Trick, um dessen Entlarvung schon Nietzsche 
wußte: „Das habe ich getan, sagt mein Gedächtnis. Das kann ich nicht getan 
haben, sagt mein Stolz. Endlich gibt das Gedächtnis nach.“ Der Stolz, die 
Eitelkeit, das Persönlichkeitsgefühl brauchen den Anschein eines passiven 
Komplexes, um sich den Anforderungen des Lebens mit scheinbar gutem Ge- 
wissen zu entziehen. Ist das Dasein, wie Heidegger richtig sieht, zumeist und 
zunächst in der Weise des Verfallenseins, ist das Dasein zumeist und zunächst 
auf der Flucht, so hat der Komplex also die Aufgabe, gegenüber einer Teil- 
aufgabe des Lebens eine vom Ganzen der Person her, die sich selbst hier nicht 
verstehen darf, abgespaltene Teilpsyche einschließlich körperlicher Funktionen 
zu schaffen, die die Ganzheit der Person mittels des Komplexes an der 
Stelle des Daseinsfeldes schützt, wo die Person ausweicht. Nach dieser Formel 
ist Quantität und Qualität, Zeitdauer, Formwandel und Heilungsmöglichkeit 
der Komplexe leicht im einzelnen zu bestimmen. 

Damit sind alle Momente des Komplexes beschrieben, die zusammen das ein- 
heitliche Gebilde des Komplexes ausmachen ^). 

Vgl. dazu unsere experimentell-psychologischen Untersuchungen zur Struktur 
der Neurose in dieser Zeitschrift Bd. IV H. 7 (u. 8 Korrekturen!). 
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II. 

Die Flucht in das Man. 

..Das probateste Mittel, von den Anfechtungen des Geistes frei zu werden, 
ist je eher je lieber geistlos zu werden“, sagt Kierkegaard. Diese Anfechtung 
des Geistes sind die Erwägungen und Gedanken, wie wir denn nun als 
einzelne, jeder für sich und von sich aus seine ihm individuell gestellte 
Aufgabe löse, unser konkretes Menschsein in Angst und Sorge zu erfüllen. Die 
bequemste Form des Ausweichens ist, in das Man, in das Unpersönliche, in 
die Masse einzutauchen. Das Man ist die Öffentlichkeit. Sie sorgt für die 
Botmäßigkeit des einzelnen. Er hat sich nicht mehr zu entscheiden, er braucht 
sich auch nicht zu entscheiden. Das hat ilim alles die Öffentlichkeit abge- 
nommen. Er darf sich aber aueh nicht persönlich entscheiden, sonst >vird er 
von der Öffentlichkeit, dem Man, ausgestoßen. Das Man übt eine zwingende 
Herrschaft aus. Und wir unterwerfen uns alle der Diktatur des Man. 

Das Man befreit uns aber auch von vielen Aufgaben und Verpflichtimgen, 
die wir persönlich zu treffen hätten. Das Man lullt uns ein durch seine Nivel- 
lierung, in der alles einzelne als in einer breiten Masse verschwimmt. Es 
ist geradezu ein Vorwurf, wenn sich einer nicht einnehmen läßt. Er geht 
nicht mit der Zeit. Eine Patientin sagte mir einmal vorwurfsvoll, als ich mit 
ihrer sexuellen Einstellung nicht einverstanden war: „Sie gehen nicht mit der 
Zeit“, worauf ich ihr erwiderte: „Das stimmt. Ich helfe eine neue mit auf- 
bauen.“ 

Diese Nivellierung bringt mit sich eine Durchschnittlichkeit. Es bleibt vor 
der strengen Kritik nur bestehen, was gleich gemacht ist. Jedem das gleiche, 
und jeder der gleiche, das ist die Losung. Keine Einmaligkeit der Person, keine 
Emzelleistung. 

Wenn die Öffentlichkeit, dieses Man, seine Diktatur ausübt in dem nieder- 
haltenden Zwang der Botmäßigkeit, der Nivellierung und der Durchschnittlich- 
keit, so wird auch das vielfach als wohltuend empfunden: denn für den ein- 
zelnen bedeutet das die Abnahme der Verantwortung. Das ist alles 
im Man schon enthalten. Die Masse trägt einen, „man“ handelt leichter, „man“ 
läßt sich mitreißen . . . man, man man man . . . Und wenn es heißt, jetzt 
Rechenschaft geben, die Verantwortung tragen, so ist niemand greifbar. Denn 
wer ist das Man: alle und niemand gleichzeitig. Immer „der Andere“. Von 
jedem aus gesehen! „Die anderen“, aber wenn von jedem aus gesehen das Man 
die Andern sind, so bleibt ja niemand übrig, der es ist. Und das stimmt auch 
in der Tat. Als „Man“ ist man immer das, was nicht ich selbst bin. Das ist 
ja auch der Trick des Man. Unpersönlich zu sein, nicht zu sich selber kommen., 
die Entselbstung. 
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Wir alle sind verfallen an d'as Man, haben uns verloren an das Man, sind 
weggelaufen vor uns selbst, um uns nicht zu finden. Weil wir alle Angst haben 
vor uns selbst, lassen wir uns vom Man verhaften. 

Wir verstehen dieses. Verfallensein in das Man erst recht, wenn wir diese 
uns allen eigene Weise zu leben verstehen als Zeichen der Sorge, als Ausdruck 
der Angst. Denn nur dann können wir zu uns selbst kommen, wenn wir uns 
erst einmal da suchen, wo wir wirklich stehen. 

Es mag zuweilen den Anschein haben, wie wenn das Vorhandensein im Man 
Ausdruck der Gemeinschaft wäre, weil doch das allen Gemeine Zeichen dei Ge- 
meinschaft ist. Es würde an dieser Stelle zu weit führen, im einzelnen zu begrün- 
den, daß das nicht der Fall ist. Vielmehr steht das gemeinsame Haben und Sein 
des Man und im Man weit vor aller Gemeinschaft. Masse, unpersönliches Zu- 
sammensein ist das Gegenteil von Gemeinschaft. Denn Gemeinschaft setzt 
echtes Selbstsein voraus. Im Man aber sind wir ja nicht ich selbst, sondern 
anonym-man- selbst. Solange wir nun im Man leben, sind wir noch nicht ein- 
mal gemeinschaftsfähig. Solange sind wir gewogen und zu leicht befunden. 

Im Man entziehen wir uns persönlicher Verantwortung. Wir möchten noch 
nicht als einzelne Rede und Antwort stehen, solange wir uns noch empfangen 
vom anonymen Man her. Alles wirkliche Reifen des Menschen geht aber hin- 
durch durch das Einsamwerden. Wir sagen an dieser Stelle noch nicht ein- 
mal, alles Sittliche und religiöse Reifen geht durch das Emsam- und Einzelsein. 
Denn das Sittliche und Religiöse ist nicht etwas, das „man“ „auch“ noch haben 
kann, das „man“ zum andern noch dazu haben kann. 

Haben wir aber erst einmal gesehen und zum Erlebnis gebracht, daß wir 
auf der Flucht vor unserm eigenen Selbstsein sind, so gibt es kein Zurück melir 
in das Untertauchen in das Man. Die Kritik am Man vereinzelt, wie alle 
Kritik abhebt. Und sobald wir einzelner geworden sind, können wir nicht melir 
zurück in diese Lebensstufen. Dann gibt es nur noch ein vorwärts. 

III. 

Die Flucht nach vorn 

Bevor wir dieses Davonlaufen nach vorn erörtern, streifen wir kurz die 
offene Angst. Wenn wir offen Angst haben, so gestehen wir uns zumeist nicht 
die eben erörterte Existenzangst ein, die zu miserer Geschöpflichkeit gehört. 
Wir verwechseln dann meist Angst mid Furcht. Aber Furcht ist überhaupt 
nur möglich, weil Angst möglich ist. Die Angst ist die Existenzangst um das 
In-der-Welt-sein-können, die Furcht aber hat immer einen Gegenstand, der 
der Existenz Gefahr bringt oder bringen könnte. Die Furcht ist gerichtet auf 
das gefahrbringende Objekt, die Angst erfaßt die Existenz selbst. Die Angst 
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ist total, die Furcht ist partiell. Die Furcht kann überwunden werden durch 
Überwindung der Gefahr, die Angst kann nur behoben werden durch den 
Mut zum Dasein überhaupt. 

In dieser offenen Angst sind wir vor uns beinahe ehrlich, wir gestehen uns 
unsere Angst ein, nur verwechseln wir Angst und Furcht. Es geht uns im 
Grunde gar nicht um die bloße Furcht, um etwas Bestimmtes, das wir fürchten. 
Viehnelir übertreiben wir und erleben den zu fürchtenden Gegenstand, den 
zu fürchtenden Menschen, die zu fürchtende Aufgabe, als ob sie eine Total- 
bedrohung unserer Existenz wäre. Wir sehen diese Übertreibung deutlich bei 
Kindern, die in der Schule vor einer Arbeit Angst haben, bei Studenten, die ein 
Examen zu machen haben. Als ob die Gefahr eines nicht bestemdenen Examens 
eine Vernichtung der Existenz wäre. 

Der offenen Angst gegenüber gibt es zwei Auswege: Verzicht oder mutige 
Überwindung. Es scheint noch einen dritten Weg zu geben: deai des Hinaus- 
zögerns. Aber wie wir uns betrügen in der Aufbauschung einer aktuellen Furcht 
zur lebensbedrohenden Gefahr, so täuschen wir uns, wenn wir die Entschei- 
dung hinauszögern. Diese zögernde Haltung ist vielmehr ein verschleiertes 
Nein, da wir nicht den offenen Mut zum Nein haben. 

In verwandelter Gestalt 
Üb’ ich grimmige Gewalt 
Schiebt er’s zu dem andern Tage 
Ist der Zukunft nur gewärtig 
Und so wird er niemals fertig. 

Dieses Wort Goethes im Faust bietet die beste Interpretation des Wortes 
Nietzsches über die Selbsttäuschungen. 

Die aggressive Form der verschleierten Angst ist 

das Davonlaufen nach vorn. 

In der Orientierung der Sorge in der Welt aus der Tiefe der Existenzangst 
entsteht diese Grundeinstellung aus einem Irrtum. Solchen Menschen fehlt 
das rechte Vertrauen. Sie glauben nicht an die Welt, nicht an die Menschen, 
nicht an sich; sie glauben nicht, daß auch ohne Vergewaltigung von Menschen, 
Dingen und sich selbst etwas Positives dabei herauskommen könnte. Deshalb 
müssen sie immer selbst bestimmen, selbst alles machen. Sie disponieren, weit 
voraus, bestimmen alles, legen alles fest, Menschen und Umstände. 

In zwei Formen begegnet dieser Typus, in der mehr persönlichen Form und 
im sachlichen Gewände. 

Weniger tüchtig, weniger brauchbar, weniger leistend in der rein persön- 
lichen Aggresivität. „Selbstbejahung des eigenen Wesens, vor aller Einzel- 
leistung, Vitalität, Daseinsenergie“, so kennzeichnet Spranger diesen Menschen. 
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Sein Wille soll gelten, seine Meinung, s eine Absichten, seine Ansichten, 
Er ist verträglich, solange sich alles seinem Willen fügt und wird reizbar un 
Augenblick seines Widerspruchs, Er wird unruhig, nervös, sobald Menschen 
oder Schicksal ihn bedrohen. Er vertritt nur eine Situation, in der er oben und 
überlegen ist. Um das zu erreichen, ist er stets kämpferisch, hat stets Gegner, 

mit denen er in Fehde liegt, kommt nie zur Ruhe. 

Auf höherer Ebene zeigt sich diese aggressive Form in manch sachlicher 
Tüchtigkeit, nur daß sie stets die persönliche Gereiztheit und Verletzbarkeit 
behält, die so sehr oft im Widerspruch steht mit den Inhalten, die ein solcher 
Mensch vertritt. Wir kennen alle diese Pazifisten, die mit unerbittlicher Kon- 
sequenz für den Frieden fechten, aber in ihrer persönlichen Gereiztheit un- 
verträglich und unerträglich sind. Solche Menschen stellen mittels eines sach- 
lichen^Gegenstandes ihre persönliche Geltung in den Vordergrund, oft unter 
der Selbsttäuschung, für eine Sache zu arbeiten. Hier entstehen dann Selbst- 
täuschungen bis zu optischen und logischen Irrtümern. 

Solche Menschen vergewaltigen Wahrheit, Freundschaft, Liebe, gleich 
waiin und wo sie leben. Es wird ihnen alles zum Mittel ihrer eigenen Person. 
Es gibt solche Menschen, die unter Moralischen moralistischer sind als die 
andern, unter Bösen böser als die Bösen. Kulturelle Werte, Religion, Ethos, 
ebenso wie Unmoral und Verbrechen sind ihnen nur Anzeigewerte ihrer Person. 
Die zwei Seelen in einer Brust, oder gar die Fülle der Komplexe, eine Mehrzahl 
der Iche wie Girgensohn meinte, werden mis von dieser finalen Ganzheits- 
betrachtung nicht mehr als Gegensätze, sondern als verschiedene Mittel zu dem 
einen Ziel der PersönUchkeitserhöhimg sichtbar. Deshalb neigen solche Men- 
schen zu sog. Nervenzusammenbrüchen, d. h. sie brechen an ihren irrtümlichen 
Interpretationen des Lebens notwendigerweise zusammen. Denn am Gemein- 
schaftsgefühl muß zerbrechen, wer es vergewaltigen will. Die Unsicherheit 
und Angst lauert in der Tiefe. „Eigentlich bin ich schüchtern“, sagen solche 
Leute oft. Und der Kundige weiß eine Fülle von weichen Zügen zu entdecken. 
Wer in Gesichtern lesen kann, findet bei Ajigespanntheit aller Züge oft einen 
ganz weichen Mund. Solche Gewalttäter suchen sehr oft bei Frauen Anlehnung, 
weil sie in der Kindheit bei der Mutter Schutz fanden vor einem gewalttätigen 
Vater. Aber solchen Kindern imponierte der Vater, und sie nahmen den Kampf 
auf. Ihre „Sorge“ als ihr Mentor leitet sie nach dem Motto: „Sei wde der 
Vater“ und „Angriff ist die beste Parade“. So sichern sie sich gegen die Attacken 
im voraus, indem sie angreifen. Sie leben stets in einer feindlichen Welt, fühlen 
sich überall angegriffen, als ob es in der Welt nur das Verhältnis Vater- 
Sohn gäbe, in der sie immer zu fürchten hätten, daß sie die Unterlegenen seien, 
wo man sich sichern muß gegen die vermeintliche Unterlegenheit. Die Sorge 
sagt zu ihrer Lebensangst; Sicher bist du nur dann, wenn du unmer der 
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überlegene bist. Ich werde dafür vor-ßorgen.“ Und nun schafft die Leitlinie 
eine solche Perspektive, daß dafür „ge-sorgt ist“, daß man immer der über- 
legene ist. Zielgerichtet vorausgreifend liegt diese Richtung fest; alles wird 
unter dieser Perspektive gesehen. So ist die Zukunft vor der Gegenwart, so 
formt die Zukunft die Gegenwart. Alles seelische und körperliche Geschehen 
hat ja nur den einen Siim : Die Existenz zu sichern gegen mögliche Erneuerimg 
des Untenseins \vie in der Kindheit. Und alle je noch zu lebende Gegenwart 
mit allen Inhalten, mit allen möglichen Begegnungen mit dem Schicksal wird 
von diesem einen Ziel her geformt. Ein solcher Mensch muß immer das- 
selbe erleben, weil er prospektiv aus seiner Angst heraus immer dasselbe 
schafft. Die „Wiederkehr des Gleichen“ ist sein eigenes produktives Schaffen, 
mag er es auch unverstanden als Wiederkehr des Gleichen von außen erleben. 

Im Bilde ausgedrückt, leben diese Menschen stets auf einer Wippe. 



Sie selbst A sind oben, der andere B ist unten. B erträgt diese Niederlage 
nicht und sorsTt dafür, daß er nach oben kommt und A nach unten. Worauf 
wieder A nach oben strebt, um B nach unten zu bringen. So Avird das ganze 
Leben ein ewiger Kampf um das Prestige im Beruf, in der Familie, auf allen 
Lebensgebieten. Aus der irrigen Einstellung der Kindheit sorgt die Sorge vor, 
daß man durch überstarke Aktivität sich sichert gegen die Niederlage. 

Diese Spannungen haben iliren final zu sehenden körperlichen Ausdruck. 
Starke Affektivität, Magen-Darmstörungen, Kopfschmerzen, Herzneurose sind 
auf dieser Linie zu finden. 

Solche Menschen sind heimtückisch, hinterlistig, gerissen, erstreben ihr Ziel 
auf vorsichtigen geheimen Wegen. Der zurückgehaltene Affekt äußert sich 
oft in Verkrampfungen, „Spasmen“. Wir sahen eine Patientin, die in Unkennt- 
nis des Chirurgen über die seelische Bedingtheit der Krankheit der Patientin 
solche Spasmen vergeblich operiert wurde. 

Eines der Hauptgebiete, in das mit Vorliebe dav'ongelaufen ward, ist die 
Erotik, die nun zum Jagd- und Kampfgebiet wird. 

Hier gilt es, sich sein Selbstgefühl durch Eroberungen zu beweisen, sich 
Skalpe an den Gürtel zu hängen. Das gibt den männlichen „Eroberer“, dem 
erobern alles ist, und dessen Selbstgefühl mit dem steten Erobern zu stillen ist, 
ohne daß es zur Ruhe kommt. Denn ihm fehlt jedes Vertrauen und jeder Mut 
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zur Verantwortung für die Ehe. Das sind Männer mit offenen oder mieinge- 
standeneii Mindemertigkeitsgefühlen der Frau gegenüber. 

Weibliclierseits sehen wir hier die Frau, die vor ihrem Weibsein wegläuft 
in die männliche Rolle. Solche Frauen verneinen ihr Weib -sein. Und wieder 
von der Leib/Seele/Einheit hergesehen, durchdringt diese seelische Einstel- 
lung die Ganzheit bis zur Abbremsung oder Veränderung der normalen phy- 
siologischen Reize. 

Eine andere Form des männlichen Protestes ist die männliche Frau, die 
herrschsüchtig ist und einen weicheren oder jüngeren Mann oder beides 
vereint — heiratet. Die Ehepartner solcher Frauen wieder sind Männer, denen 
die Forschheit solcher Mädchen imponiert, die sich sowohl anlehnen an solche 
Mädchen wie sie ihr Selbstgefühl heben mit dem „Besitz“ einer solchen Frau. 
Diese Männer sind oft Einzige, die von ihrer Mutter unselbständig gehalten 
wurden und nmi eine neue „Mutter“ suchen. Aber solche Ehen sind auf einem 
geheimen Kontrakt auf gebaut: Der Herrschaft der Frau, der Anlehnmig und 
Unselbständigkeit des Mannes. Aber solche Ehen sind schief konstruiert und 
brechen zusammen, wie eine Brücke zusammenbricht, die einen Konstruktions- 
fehler hat. Da diese Frauen ihre weibliche Rolle zu negieren suchen, indem 
sie die männliche Rolle der Herrscher usurpieren, versagen sie zumeist im 
Eheleben im eaigeren Sinne. Sie sind seelisch-körperlich gefühlskalt. Hieran 
zerbricht dann so mandie Ehe. Ist der Mann älter und mmmehr selbständig 
geworden, bricht er aus der Herrschaft der Frau aus. Hier entstehen dann 
die Dreiecksverhältnisse, daß solche Männer — sehr oft in der Industrie — 
sich eine jüngere Frau, oft ihre Sekretärin zur Geliebten machen, in der sie 
dank Alter, Stellung und Geld nunmehr die überlegene Rolle haben als Re- 
vanche gegen die Machtstellung der Frau in der Ehe. 

IV. 

Die Flucht nach rückwärts. 

Diese Flucht nach rückwärts steht nicht im. Gegensatz zm* Flucht nach 
vorn, schließt sie auch nicht aus, sondern schließt sie ein. Hat die Flucht nach, 
vorn die Grundsituation der Angst „zum Grunde“, so ist immer die Flucht nach 
rückwärts darin enthalten. Es ist die Aufgabe des Psychologen, das einander 
Zugeordnetsein der Flucht nach vorne und der Flucht nach rückwärts auf- 
zudecken. Sonst wird der Psychotherapeut weder das eine noch das andere 
heilen können. 

Niedergeschlagenheiten, Depressionen erwecken den Anschein von Passivität, 
von Erleiden, von Objektsein, vom Ausgeschaltetsein alles Aktiven. Aber es 
gibt kehl Leben und keine Lebensäußerung, die passiv wäre. Alles Leben ist 
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ständig in Bewegung. Es gilt nur d<en aktiven Sinn aller passiven Erscheinungen 
zu entdecken. Auch die körperlichen Krankheitssymptonie bieten dieses pas- 
sive Bild. Es muß gefunden werden, welcher aktive Sinn steckt hinter diesem 
passiven Bilde. Der Ohnmächtige begibt sich in die Situation der Ohnmacht, 
um sich der Entscheidung zu entziehen. Er schiebt der Situation die Ent- 
scheidung zu, um nicht die Verantwortung zu tragen, er braucht körperliche 
Symptome, um sein Selbstgefühl zu schützen vor befürchteten INiederlagen i). 

V. 

Die Flucht vor dem Du. 

In der Selbsttäuschung der Flucht in den Komplex, in der Abhebung und 
der Scheineinbettung in das Man, im Davonlaufen nach vorn wie in der 
Flucht nach rückwärts, ist als konstituierender Faktor enthalten die Flucht 
vor dem Du» 

Es ist kein Zufall, daß die Neurose eine Erkrankung der sog. Neuzeit ist. 
Mag es sie früher vereinzelt gegeben haben, mag sie ein anderes Gewand ge- 
tragen, — die Neurose als epidemische Ei'krankung in der ganzen Epoche ist 
eine „Errungenschaft“ der Neuzeit. 

Die verschiedenen Faktoren dter Flucht sind nur möglich auf Grund der 
Zerstörung des Ich/Du-Verhältnisses. 

Das gilt für den einzelnen wie für unser ganzes Zeitalter seit der Aufklärung. 
Nie war der Menseh einsamer als im Zeitalter der Humanität, und keine Zeit 
war unhumaner als das zu Ende gehende Zeitalter der „Humanität“. Die Ver- 
kündigung der Menschenrechte — im Grunde seit Beginn der Aulklärung 
— ist eine große Selbsttäuschung, die niemand besser darlegte als bereits 
Hobbes „Homo bomini lupus“. Der Mensch, dem Menschen ein Wolf, das 
ist der wirkliche Untergrund der sozialen Ordnung seit der Aufklärung. Die 
Organisation der Menschheit war lediglich eine Organisation zum Zw'eck der 
Abwehr der Angst voreinander. Das ist dann im Sinne von Tönnies lediglich 
eine Gesellschaft, keine Gemeinschaft. War die Meinung der Aufklärung, das 
Wesen des Menschsein zu sehen in der Tatsache des VernunftAvesens, so 
mußte der konlcrete Mensch losgelöst betrachtet werden von alldem, ^vas 
in Wirklichkeit seine Individualität konstituiert von seinem hier und jetzt in 
der konkreten Situation seiner Familie, seines Volkes, seines Kultur- 
kreises, seiner Geschichte. Paradoxerweise wurde mit der Betonung des 


Beispiele dazu siehe in unserem Buch „Angst und Krankheit vor dem Examen, 
Wesen, Ursachen, Behebung“. Gütersloh 1933, C. Bertelsmann. 
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Rechtes des Individuums das Gegenteil erreicht: Das Individuiun ist nur noch 
ein formales. Und nur wesen dieser Entleerung des konkreten Menschseins ist 
die Idee der Menschheit möglich: An ilir hat jeder als Vernunftwesen teil, 
unabhängig von seiner konkreten Einbettung in sein Volkstum und dessen 
Eigenart. Das Du ist jetzt jeder; und deshalb — niemand. 

Das Wir organischer Verbundenheit ^vurde zerrissen. Einsam stand der 
Mensch in der allgemeinen Auflösung des Wir. Eben deshalb muß er auf 
seiner individuellen Sorge um sein In-der-Welt-sein-können sich sichern 
gegen die Angst. Die Position Heideggers ist jetzt begriffen als die eines in- 
dividualistischen Systems. Er zeichnet das Bild des Menschen unserer Zeit. 
Seine Ontologie wird so zu einer Kultursoziologie und zu einer Kulturphilo- 
sophie. Als Nachfahre Kierkegaards muß er schon einen individualistischen 
Begriff des einzelnen haben. Deshalb vermag auch die Peitsehe des Aufrufs 
zum eigensten Seinkönnen niemanden zu lösen, weil sie eines nicht sieht: Wie 
kommt denn der Mensch in diese Angst hinein? 

Die Angst und damit die verschiedenen Methoden der Selbstsicherung ent- 
steht da^ wo die primäre Gemeinschaft zerrissen ist. Erst dann wird der 
Mensch auf sein einzelnes Ich und damit auf die individuelle Weise des Sich- 
vorweg-seins geworfen, nämlich dort, wo das Ürwir der Gemeinschaft zerrissen 
wird Das gilt für unsere ganze Zeit, insonderheit aber für die Zellen der Ge- 
meinschaft unserer Zeit: Für die Familien. Aus der Kenntnis der Neurose 
wissen wir, daß alle Neurosen entstehen in der Kindheit durch die Zerstörung 
der Gemeinschaftsbeziehung in der Familie und der Entstehung des irrigen 
individualistischen Sich-vorweg-seins. Deswegen wissen wir auch, daß eine 
Heilung nur zu schaffen ist aus dem Neuschaffen der Neueinbettung in Ge- 
meinschaft. 

Der Komplex wird jetzt — noch tiefer gesehen — zum Signal der Angst 
vor dem Du: das Man ist Angst vor dem Du; die Aggression wie die Depression 
ist Angst vor dem Du. 

Ehen deshalb ist die Angst das Grundproblem des heutigen Menschen in 
unserer Kultur, weil das Band zum Du zerrissen ist. 

Soviel Einsamkeit, soviel Angst. 

Soviel Bindung im Du, soviel Mut. 

Denn Bindung im Du bietet bessere Sicherung als die Selbstsicherung aus 
der Angst. Die Bindung im Du, die nun zu einem neuen Wir wird, bietet nun 
eine Existenzsicherung im Vertrauen, indem die Fehlsicherungen der Kom- 
plexe, des Man, der Flucht nach vorn und rückwärts als irrige Antworten auf 
unser Menschsein in dem Maß wegfallen, indem das Ich sich gesichert findet 
im neuen Wir. 
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VI. 

Die Flucht vor Gott. 

Diese fünf Komponenten der Angst offenbaren, wie der Mensch in der Angst 
um das In-der-Welt-sein-können sich dauernd selbst konstituieren muß, um 
in der Bedrängnis des Alleinseins sich zu sichern. Aber indem er sich konsti- 
tuiert, löst ihn die Angst schon wieder auf, und so muß er sich stets von 
neuen konstituieren. Deshalb ist der moderne Mensch gehetzt und kommt 
nicht zur Ruhe. 

In der Gemeinschaft hingegen empfängt er sich vom Du her. Seine Kon- 
stitution ist gegeben von der Gemeinschaft her. Dann fällt die Angst um die 
Selbstkonstituierung und die Selbstkonstituierung der Angst fort. Es ist nicht 
zufällig, daß die Losung, die Heidegger gibt, der Aufruf zum eigensten Sein- 
können — inhaltsleer ist. Heideggers Philosophie ist säkularisierte Theo- 
logie und deshalb inhaltsleer. Es ist also richtig, wenn man dem großen \\' erke 
Heideggers gleichwohl Nihilismus zuschreibt. 

Aber selbst mit dieser Säkularisierung kommt Heidegger dem nahe, woher 
denn dieses Bündel Angst des heutigen Menschen kommt. Er muß sich als 
Einzelner aus der Sorge konstituieren. Aber darüber haben wir hinauszugehen: 
Der Mensch ist herausgefallen aus dem Gebundensein in die Gemeinschaft, 
weil die Gemeinschaften selber herausfielen aus dem Gebundensein in Gott. 
In der Welt des Glaubens mußte sich einer erst seine Flucht schaffen, wenn 
er fliehen wollte. „Heute ist es umgekehrt: Der Glaube als objektive äußere 
Welt ist zerstört, der einzelne muß in jedem Augenblick sich immer von neuem 
durch den Akt der Entscheidung den Glauben schaffen, indem er sich von 
der Welt der Flucht löst; denn die Flucht, nicht mehr der Glaube ist heute 
als eine objektive Welt da, und jede Situation, in die der Mensch kommen 
kann, ist von vorneherein, ohne daß der Mensch sie dazu macht, eine Situation 
der Flucht, die selbstverständlich ist: Alles in dieser Welt ist nur in der Welt 
der Flucht vorhanden. Leben und Fliehen sind eines. 

So einer hat die Flucht immer bei sich, er ist vor Gott geflohen und hält 
sich jetzt an ihr fest, er hat sie eingetauscht gegen Gott, er kann sich nicht 
trennen von ihr, er mag es auch nicht. (Max Picard in „Die Flucht vor Gott“.) 

Denn er selbst ist sein Gott. „Bedenke wie dunkel die Welt wird, wenn der 
Mensch seine eigene Sonne sein will.“ (Jeremias Gotthelf.) 

Der religiöse Mensch steht gar nicht vor der ständigen Aufgabe der Selbst- 
konsitituierung, denn nicht er schafft sich, sondern empfängt sich in seiner 
Geschöpflichkeit. Er steht auch nicht vor lauter Möglichkeiten, er empfängt 
sein eigenstes Seinkönnen aus eigener Entscheidung. Er hat gar nicht erst 
zu fragen, was er will, ihm ist gesagt von Gott, was er s o 1 1. So wird der 
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Entwurf eines Sich-vorweg-seins nicht mehr individualistisch erfüllt, son- 
dern er findet vorgegeben die Inhalte seines Sich-vorweg-seins im Gebot 
Gottes. 

Nun aber ist deutlich, daß die Neurose und mit ihr der Mensch unserer 
Zeit aus dem unruhigen Herzen der Selbstkonstituierung der Angst lebt. 

Darauf gibt uns Augustin die Antwort; 

„Tief drin’ im Herzen ist er, aber dtas Herz ist von ihm weggelaufen.“ Und 
wieder gibt uns Augustin die Lösung: 

„Cor noStrum inquietum, 

donec requiescat in te.“ * 


GENERALDISKUSSION 

VIII. Allgemeiner ärztlicher Kongreß für Psychotherapie 

in Bad Nauheim 1935 

H. W. LENTRODT; 

Die Ursache der Neurose ist die Persönlichkeitsspaltung, die allen — auch 
den gesunden Menschen gemeinsam ist, da wir nie ganz Gott und nie ganz 
Teufel sein können. Die 3 Probleme des Menschen, die zur Persönlichkeits- 
spaltung führen: 

1. Ich — Kosmos (kosmisch-religiöses Problem), 

2. Ich — Wir (soziales Problem), 

3. Ich — Du (sexuelles Problem), 

können nicht durch Flucht (Verdrängung) oder durch rationale Erklärung, 
sondern nur durch das Erlebnis gelöst werden. Es wird analog der Lösung des 
sozialen Problems durch die Persönlichkeitswirkung des genialen Führers 
Adolf Hitler, der nicht rational, sondern durch Mobilisierung von Archetypen 
auf den Menschen wirkt, eine Methode gezeigt, mit der es dem Arzt gelingt^ 
durch künstliche Herbeiführung eines Entspannungiszustandes nicht den Freud- 
scben Acheron zu mobilisieren, sondern kraft des auf den entspannten Kranken 
und zwar nicht rational wirkenden \^ortes die in Patient, Arzt, ja allen Men- 
schen vorhandenen archaischen Kräfte (Gott, Gemeinschaft, Arterhaltung und 
Fortpflanzung) zu mobilisieren. Es handelt sich also dabei nicht um „Sug- 
gestion“ oder Fremdgewirktes, sondern Eigengewirktes im Kranken. Die sich 
erst auf einen Zeitraum von 3 Jahren erstreckenden Resultate des Referenten 
sind befriedigend, denen der Psychoanalyse ebenbürtig und angesichts der 
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viel längeren und kostspieligeren psychoanalytischen Behandlung, die für die 
ganz schweren Psychoneurosen weiterhin unentbehrlich sein dürfte, beachtens- 
wert. 

W. SCHMIED-KOWARZIK: 

Gestern lobte Prof. Zimmer Indien, weil es die dauernde Bindung des 
Menschen an den Führer nicht aufzulösen sucht, heute pries Dr. K ü n k e 1 den 
Psychotherapie-Lehrer, der den Schüler nicht dauernd an sich bindet. Dieser 
scheinbare Widerspruch löst sich, wenn man die vei’schiedcnen Schichten m 
Betracht zieht, in denen die Bmdung erfolgt. Erfolgt die Bindung in der Schicht 
des niederen Seelenlebens (niederer Geschlechtstrieb, Hörigkeit, Eitelkeit des 
Lelirers u. ä.), so ist eine solche Bindung zu lösen. Bedeutet die Bindung aber 
echte Liebe und Güte oder Gemeinschaft echten Gotterlebens, echten Wahr- 
heitsstrebens, so ist eine solche Bindung durchaus nicht zu lösen, sondern zu 
bejahen. Auch der Lehrer, der seinen Schüler zur selbständigen Wahrheits- 
forschung führt, bleibt mit dem Schüler verbunden, freilich nicht in der Form 
„akademischer positiver Übertragung“, sondern als Freund, als Glied einer 
Gemeinschaft, die von den Kräften höheren Seelenlebens getragen ist. 

Der Unterschied des niederen und des höheren Seelenlebens ist übrigens 
bei Klages zwar nicht völlig übersehen, wohl aber gegenüljer dem metaphysisch 
übersteigerten Gegensatz von Seele und Geist vernachlässigt. Der lebensAvich- 
tige Gegensatz ist nicht der zwischen Seele und Geist, sondern der zwischen 
den niederen Seelenkräften und den höheren Seelenkräften des Gemüts (der 
Güte, Frömmigkeit, Hingabe an Gemeinschaft, an eine überpersönliche Auf- 
gabe), wie dies vor allem bei Achelis, Jung, Weizsäcker, Künkel, Seif zum 
Ausdruck kommt. 


Für Neurosenerfolgsstatistilc wäre die Schwere der Neurose von Bedeutung. 
Die Umschreibung der Psychotherapie als Arbeit am Leidenden (Krisch) er- 
scheint zu allgemein, die als „zielgerichtete ärztliche seelische Beeinflussung 
zu Heilzwecken“ vorzuziehen. Kernncurosen schließen allgemein menschliche 
Fühlung aus, die erst nach Abkämpfung der Neurose ansetzt. 

SCHULZ-HENCKE: 


Gegen einen Abgrenzungsversuch der Konstitutionstherapie und Hormon- 
lehre gegenüber der Ursachenreihe der Psychogenese ist nichts einzuwenden. 
Im Gegenteil. Aber mangels walirscheinlicher positiver Resultate jener 
Forschung für das Gebiet der Psychotherapie in quantitativ übermegender 
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Form ist vor einem Obertitel des nächsten internationalen psychotherapeu- 
tischen Kongresses zu warnen, der gerade jenes Gebiet zum Hauptgegenstand 
macht. Ein oder zwei Vorträge hierüber im eigentlich psychothera- 
peutisch-psychologischen Rahmen, mit entsprechendem Ober- 
titel, sind angezeigt und notwendig. 

ACHELIS: 

Psychotherapie in Deutschland kann nur zur vollen Funktion kommen, Avenn 
sie sich nicht autistisch um sich und ihre „Sexualprobleme“ dreht, sondern 
das Instrument wird, das den in Deutschland durch die nationalsozialistische 
Revolution in Bewegung gekommenen Charakterbildungsprozeß imterbaut. 
Nicht „Reinheit“, resp. Nichtreinheit des Trieb lebens ist dä.s Problem, son- 
dern Unverfälschtheit. Auf dieser Basis läßt sich auch über die Haltbarkeit 
Freud’scher Thesen wissenschaftlich diskutieren. 


Aussprache über das Ziel der Gemeinschaft in der Psycho- 
therapie 

SCHÖNER: 

Das heute allenthalben auftauchende Ziel der Gemeinschaft als Endideal in 
der Theorie und Praxis der Erziehung und Heilimg von seelischen und ner- 
vösen Störungen wird voll bejaht. Vom Erlebnis der Gemeinschaft (Front- 
erlebnis), das als Kenn vergeblich in der Ausbildung des Arztes den ganzen 
Menschen (an den Universitäten) fand, bis heute war ein weiter Weg, der bes. 
in der Arbeit des prakt. Arztes schwer durch seinen Mangel an idealen Ge- 
halten war. Eine aus dem deutschen Empfinden geborene, heute durch das 
nationalsozialistische Denken möglich gewordene seelische Arbeit des Arztes 
kann auf Disziplin, starke Bejahung der von Prof. Krisch besonders schön 
herausgearbeiteten Willensbildmigsrichtungen und Heilmethoden nicht ver- 
zichten. Er muß sie auch kennen und es müssen Wege zur richtigen Prägung 
des jungen Studenten und Nachschulung der praktischen Ärzte gefunden 
werden. 

Eine Anregung drängt sich in der Praxis stündlich auf. Wir bedürfen einer 
mnfassenden psychischen Hygiene für die Praxis, über den Rückhalt, den die 
Gemeinschaftsverpflichtung schon heute jedem Arzt in der seelischen Behand- 
lung von Kranken gibt, Iiinaus ist die Verbreitung und Übung gesundender imd 
gesunderhaltender Maßnahmen gegenüber der einseitigen Krankheitsbekämp- 
fung der Sozialversicherungen dringend nötig. Hier werden noch Unsummen 
Energien und Gelder in falschen Kanälen verscliArendet. Im Kampfe unter- 
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geordneter Anschauungen ergibt sich so eine neue Arbeitsebene von euro- 
päischem und größerem Ausmaß. 


Wenn ich hier Stellmig nehme zu der Behauptung von Dr. Curtius in seinem 
heutigen Vortrag „die experimentelle Psychologie ist ein Exponent der ma- 
terialistischen Weltanschauung“, so tue ich das hauptsächlich deswegen, weil 
mir Prof. Göring in einer kurzen Aussprache darüber bedeutete, daß dies hier 
das allgemeine Urteil über die experimentelle Psychologie sei. — Allenfalls für 
die Psychologie vor etwa 30 Jahren, nämlich für die Assoziationspsychologie, 
wäre dies Urteil wohl zutreffend gewesen, doch wemi man es von psychothera- 
peutischer Seite noch heute aufrechterhält, wäre das dieselbe Rückständigkeit, 
als wenn etwa ein Psychologe die heutige Psychotherapie mit der materia- 
listischen Lehre Freuds identifizieren würde! Denn jeder, der sich mit den 
experimentell-psychologischen Ergebnissen der letzten Jalire nur etwas befaßt 
hat, wird erkennen, daß auch sie in den letzten Jahrzelmten eine große Ent- 
wicklung durchmachte — ich verweise hier auf den letzten Kongreßbericht der 
Gesellschaft für experimentelle Psychologie über „Psychologie des Gemein- 
schaftslebens“. — Mit gutem Erfolg hat sich nun auch die exp. Psychologie die 
Klärung der Charakterstruktur und des Persönlichkeitsaufbaus zur Aufgabe 
gesetzt, und es wäre gerade in unserer heutigen Zeit, die wieder den Einzelnen 
nach seinen Charakter- und Persönlichkeitswerten beurteilt, sehr wünschens- 
wert, wenn schon auf der Universität eine Kenntnis der Persönlichkeitsanlage 
und der Bedingungen einer gesunden Charakterbildung jedem Studenten ver- 
mittelt würde. Denn ein Einblick in diese Zusammenhänge ist nicht nur für den 
Mediziner, sondern auch ebenso für den Juristen, Theologen und Philologen 
für ihren Beruf von höchstem Wert, was ja Dr. Künkel schon gestern betonte. 
Zu einem solchen Kolleg müßten dann aber die Ergebnisse der psychothera- 
peutischen Forschmig, der experimentellen Psychologie und aueh der Psy- 
chiatrie (Kretschmer) zusammengefaßt werden. 


Jimg deutet in seinem Aufsatz im Eranosj ahrbuch 1934 darauf liin, daß 
sich im kollektiven Unbewußten das Erleben der Völker niedergeschlagen hat. 
Dann muß das kollektive Unbewußte bei Völkern, die die polare Winternacht 
erlebten, wesentlich anders gestaltet sein, als bei mehr äquatorialen Völkern. 

Die europäischen Inder kömien für die tiefenpsychologische Rassenforschung 
nicht als Vergleichsmaterial dienen. Sie scheinen keine stilreinen eigenstän- 
digen Archetypen zu haben, vielleicht, da sie fast immer „Gäste“ waren. Sie 
können gleichsam „alles“. 




UNKEL: 
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Aber auch der Arier kann „alles“, nämlich im Sinne einer tiefenpsycho- 
logischen Selbsttäuschung. Auch er träumt in der Zeit der positiven Über- 
tragung ganz so, wie es seinem Lehrer gefällt. Nur wenn diese Fehlerquellen 
gewürdigt werden, verspricht die tiefenpsychologische Rassenforschung Erfolg. 



C. HÄBERLIN; 

Unbiologisch gedacht ist die Adlersche Lehre von der Tabula rasa. Sie 
ist Verneinung all der Werte, inn die wir ringen: Blut, Seele, Gemeinschaft 
lebendig in seinem Erbe verbundenen Volks. Wir müssen in diesem Kern- 
stück der ursprünglichen Adlerschen Lehren die Gefahr einer Wertzerstörung 
sehen, die in den Bolschewismus führt. Wenn von diesem Ausgangspimkte her 
von Gemeinschaft gesprochen wird, so ist das keine beseelte Gemeinschaft. 
Das Ideal dieser Menschenbildung ist, den Menschen genuß- und arbeitsfähig 
zu machen und ihn so zu erziehen, daß er den andern nicht weh tut. Dieses 
Maasenmenschenideal hat nichts zu tun mit dem von uns erstrebten Ziel durch- 
seelter blutverbundener Volksgemeinschaft. Es wird nicht bestritten, daß der 
ursprünglichen Lehre wertvolle, aber nicht in ihr wurzelnde Erziehungs- und 
Führungssysteme überbaut worden sind. Der weltanschauliche Kampf aber 
muß der Tabula rasa-Lehre und damit dem ursprünglichen Kern gelten. 
Zu Klages: Da der Klages’sche Geistbegriff so vielfach nicht verstanden wird, 
wird für den, der über Klages sich ein Urteil bilden will, empfohlen, die 
Schriften von Klages „Wichtigstes urdeutsches Kulturgut“ eingehend zu lesen. 



HATTINGBERG: 


Ich warne davor, als Hauptthema des nächsten internationalen Kongresses 
die Konstitutionstherapie und die Lehre von den Hormonen zu wählen. Es 
könnte leicht der Eindruck entstehen, als sei die Psychotherapie am Ende, als 
hätte sie keine eigenen Probleme mehr, über die zu diskutieren sich lohnen 
würde. Was heute vielmehr angeht, sind die Fragen der Indikation und der 
Grenzen der Psychotherapie im allgemeinen sowie der verschiedenen Ver- 
fahren. Die Konstitutionstherapie könnte in diesem Rahmen in Form eines 
Referats oder von Fortbild ungsvorträgen zu ihrem Recht kommen. 


Schlußworte zu „Allgemeine s“. 

^ GÖRING: 

Bei den Worten über Adler haben Sie wieder gescharrt. Ich bin bei Seif 
gewesen und wäre nie zu Adler gegangen. Bedenken Sie, daß aus Adler die 
Sperbersche Richtung hervorgegangen ist, eine rein bolschewistische Richtung. 
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MEINERTZ: ■ 

Die Widerstände gegen eine angemessene Einstellung zur Psychotherapie 
rühren zum großen Teil daher, daß die Ärzte durch die Schule der älteren 
Psychiatrie hindurchgehen und diese sich wegen des Fehlens einer dem 
schwierigen Gegenstände angepaßten als wissenschaftlich anzuerkennenden 
Begrifflichkeit zum großen Teil ablehnend verhält. Die Verbilderung der 
seelischen Abläufe, die Symbole des kollektiven Unbewußten — sie sind mit 
den bisherigen wissenschaftlichen Kategorien nicht zu erfassen. Es ergibt sich 
also, falls man nicht darauf verzichten will, diese Sphäre wissenschaftlich 
zu bändigen, die Notwendigkeit, den Bereich wissenschaftlicher Erfassung 
zu erweitern. Die Bemühungen des Redners bewegen sich in dieser Rich- 
tung. Vor allem kommt es darauf an, die Möglichkeiten des Symbols, das 
in der uns hier angehenden Sphäre eine so große Rolle spielt, besser auszu- 
nutzen, des Symbols, das im Gegensatz zum wissenschaftlichen Begriff 
die vollen zeitlichen Bezüge des „Gegenstandes“ (also der seelischen Ab- 
läufe) mitenthält. Die Fruchtbarkeit einer solchen Art der Zuwendung zum 
seelischen Geschehen aufzuweisen und dir dadurch die Anerkennimg von 
seiten der berufenen akademischen Hüter der Wissenschaft zu er- 
zwingen, das ist eine wichtige Aufgabe unserer psychotherapeutisehen 
Kongresse. 

E. HERZOG: 

Ich bezeichne es als ein erfreuliches Ergebnis des Kongresses, daß in fast 
allen Vorträgen eine volkserzieherische Note angeklungen hat (Psychagogik, 
psychische Hygiene, Ausrichtung auf die Gemeinschaft als verpflichtendes 
Ideal, Erziehungsberatung). Hier zeigen sich Verbindungen zur Pädagogik, die 
von beiden Seiten gepflegt werden müßten. Insbesondere wird die Psycho- 
therapie mit ihren schon weiter ausgeformten Älethoden der Charakterbildung 
den Weg zeigen können auf einem Gebiet, das heute endlich für die allge- 
meine Erziehung in den Mttelpunkt gerückt ist. 


KURT GAUGER: 

GESUNDE UND PATHOLOGISCHE IDEALBILDUNG 
Manuskript nicht eingegangen. 


L. SEIF: 

ERZIEHUNGSBERATUNG 
Manuskript nicht eingegangen. 
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Sämtliche in diesem Heft besprochenen oder vom Verlag angezeigten Bücher 
sind in allen deutschen Buchhandlungen zu erhalten. 


II. Allgemeine Krankheitslehre und Heilkunde 

Siemensj Herrn. Werner, Die Krisis der Konstitutionspathologie. M. m. W. 1934, 
515—520. 

Ausführungen des Leidener (Holland) Dermatologen. „Mit dem Begriff ^Kon- 
stitution^ habe ich mich schon als Student herumgeärgert. Denn ^Konstitution^ gehört 
zu jenen Begriffen, die jeder Laie prächtig versteht, .... die größten Autoritäten aber 
. . . stehen ratlos oder widersprechen sich nach allen Richtungen, wenn sie genau sagen 
sollen, wonim es sich eigentlich handelt.“ „Die Konstitution ist eben kein Begriff, sie 
ist ein Begriffsalat.“ „An Stelle des historischen Konstitutionsbegriffes brauchen wir 
einen arbeitsprogrammatischen“. Verf, erinnert an den Vorschlag von Friedrich 
Krauß statt von p,Konstilutionspathologie“ von „Zusammenhangslehre“ (Syzygio- 
logic) zu sprechen und verlangt eine korrelationsstatistische Wand- 
lung der Konstitutionspathologie als Forschungsziel. „Die unaufhör- 
licho Publikation konstitutionspathologischer Untersuchungen ohne statistische Me- 
thodik muß aufhören.“ Beispiel der Teleangiektasien. 

Speer- Lindau (Bodensee). 

V. Seelcnheilkundc (Psychotherapie) 

Wolfe, W. B., Nervous Breakdown. Jts cause and eure. (London George Routledge 
& Sons 1934.) XV 260 S. 

Der Autor wendet sich an den Leidenden selbst und will mit seinem Buch einen Ersatz 
für eine persönliche psychische Behandlung bieten oder eine solche wenigstens anbahnen. 
Er will ferner auch der Umgebung des Patienten helfen, die psychische Lage des Er- 
krankten zu verstehen. Somit ist das Buch entsprechend seiner Bestimmung für ein 
Laienpublikum sehr einfach und populär gehalten. Der Verfasser spricht mit seinem 
Leser nicht anders, als wenn er ihm in seiner ärztlichen Sprechstunde gegenübersäße. 

Der Grundzug der hier dargelegten Therapie, die sich an Adlers Individualpsy- 
chologic eng anlehnt, besteht in einer starken Belebung des persönlichen Mutes. Diese 
Absicht, hin und wieder etwas überdeutlich, läßt den Autor auch das „nervous 
breakdown“ als etwas durchaus Positives deuten: als eine weise Selbsthilfe der Natur, 
als Wamungssignal und zugleich als Hinweis, daß starke Kräfte am Werk sind, die 
nutzbringend verwendet werden können. 

Der Leser wird nun zunächst theoretisch in die Ätiologie seines Zusammenbruchs 
eingeführt. Er soll die Erkrankung im Zusammenhang mit der Übertretung von 
„Naturgeboten“ sehen. 

W. stellt 10 „Naturgebote“ auf: 

1. Menschen müssen arbeiten oder brauchen wenigstens eine Beschäftigung; 

2. Menschen sind nicht allein, sondern sie sind Glieder einer Gemeinschaft: Iso- 
liei^ng des einzelnen bedeutet für ihn Wert Verminderung; 

3. Scxualilät als natürliches Faktum kann nicht ohne Gleichgewichtsstörung aus- 
geschaltet werden; 
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4. Die Hauptprobleme der Wirklichkeit: Arbeit, Muße, Gesellschaft und SexuaU- 
tät dürfen nicht zugunsten metaphysischer oder okkulter Probleme vernachlässigt 
werden; 

5. Das menschliche Kind ist der schwächste aller Infanten; 

6. Es hat im Gegensatz zu anderen das Gefühl eigener Minderwertigkeit; 

7. Kein menschliches Wesen kann es ertragen, in der Minderwertigkeit stecken zu 
bleiben. Es strebt immer nach Kraft und Überlegenheit; 

8. Das Glück des Menschen besteht darin, sich dem Ziel des Ausgleichs von Minder- 
wertigkeit anzunähern; 

9. Das Streben nach diesem Ziel vollzieht sich im Unbewußten. Oft kann das Ziel 
zu hoch und zu unreal sein. Hier liegen die Wurzeln manches Nervenzusammenbruches; 

10. „Glück“ kann man nicht unmittelbar anstreben. Eis ist nur die Begleiterschei- 
nung eines „richtigen Lebens“. Dies besteht in der bewußten Anwendung der jewei- 
ligen Fähigkeiten und Talente, und in der Erreichung einer wirklichen mid wert- 
vollen Kompensation. 

Der Verfasser führt die Erkrankung auf zwei Grundursachen zurück: ent- 
weder ist das individuelle Ziel zu hoch gegriffen oder die Verpflichtung gegen- 
über der Gemeinschaft ist zu wenig realisiert. Beides führt in völlige Isoliert- 
heit hinein, in immer verstärkten Egoismus und in übermäßige und komplizierte 
Sicherungen, die der Wirklichkeit nicht standhalten können. Das nervous breakdmvii 
ereignet sich nach W. immer dann, wenn besondere Anstrengungen und Kräfte nötig 
wären, um die bisherige fehlerhafte Einstellung aufrecht zu erhalten, und wenn das 
persönliche Ansehen („the face“) gefährdet ist. Der Begriff des Ansehens, des „Ge- 
sichts“ ist ein zentraler in der psychotherapeutischen Auffassung des Autors. Er be- 
deutet ihm etwas Zweifaches: einmal die Maske, die der Welt entgegen gehalten wird 
mit d em Wunsch, von ihr so betrachtet zu werden. Andererseits bezeichnet er das 
Ideal, nach dem man sich selbst zu bilden wünscht und mit dem man nach innen die 
Wirklichkeit verdeckt. 

In beiden Fällen soll das Faktische als zu minderwertig imd beschämend maskiert 
werden. W. sanktioniert diese doppelte Maskierung dmchaus: „Die Natur, deren 
einziges Ziel die Erhaltung der Art ist, hat uns die schöpferische Fähigkeit gegeben, 
eine romantische Verhüllung unserer wirklichen Persönlichkeit zu bewerkstelligen, 
damit die Fortsetzung des Lebens möglich ist. Ohne ,Gesicht‘ wird das Leben uner- 
träglich“ (S. 18). 

Der Wunsch des Neurotikers, sein „Gesicht“ zu wahren, ist nach W. der letzte 
Erklärungsgrund für den Ausbruch der Krankheit. Er kann durch sie der kritischen 
Situation ausweichen, sich ihren Ansprüchen entziehen und dabei gleichzeitig eine 
Pflege und Aufmerksamkeit heischende Rolle spielen. Aber dieser Ausweg zugunsten 
des „Gesichts“ ist keine wirkliche Lösung. W. zeigt dem Patienten, welch großer 
Nachteil damit verbunden ist: die dabei aktivierten Kräfte spielen sich im Unbe- 
wußten ab, sie entziehen sich unserer Handhabung und machen uns zu Sklaven. 

Die Heilung der nervösen Erkrankung hat nach W. folgende Stufen: 

1. Der Patient sieht ein, daß er krank ist. 2. Er erkennt, daß die Zusammenarbeit 
mit einem Psychotherapeuten notwendig ist. 3. Er ist so intelligent und mutig, sichj 
selbst um Hilfe zu bemühen. 4. Der Symptomenkomplex wird erforscht (zunächst 
wird die Icritische Situation betrachtet, in der die Erkrankung sich ereignete). 5. Die 
Vergangenheit des Patienten, seine Biograpliie imd vor allem die darin enthaltene 
Leitlinie dient dazu, die bisherige Fehleinstellung aufzudecken. 6. Der Patient ■wird auf 
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ein neues normales und erreichbares Ziel liingcwiesen. 7. Nachdem das Ziel auf seine 
Übereinstimmung mit den Umständen und der Umgebung des Patienten geprüft 
worden ist, setzt ein Training der neuen Tätigkeit und Einstellung ein. 8. Wenn auf 
dieser kidtischen Stufe Rückfälle in alte Gewohnheiten Vorkommen, muß der Thera- 
peut ermutigende Hilfe leisten. 9. Er muß die neuen Tricks, mit denen das Unbe- 
wußte die neue Haltung sabotieren will, entlarven. 10. Das Ziel der Behandlung ist 
erreicht, der Patient ein Verantwortung tragendes Glied der Gemeinschaft. 

Zu den besonderen Symptomen, die beim Nervenzusammenbruch in Erscheinung 
treten, bietet W., auch in Anlehnung an Adler, die Hypothese einer Symptomwahl an. 
Diese richtet sich nach der jeweiligen Situation, nach der physischen Konstitution 
des Patienten, nach der Art seiner Erziehung und zuweilen auch nach der Natur 
seiner Umgebung. 

Nach dieser theoretischen Behandlung des Ursprungs und der Symptomatologie 
des Nervenzusammenbruchs berichtet der Autor von einzelnen Fällen aus seiner 
Praxis und ihrer Heilung. Diese Fälle sind in Hinblick auf den Zweck «lieses Buches 
als besonders typische ausgewählt. Er zeigt den Schulentlassenen, der an fremder 
Universität in vollständiger Vereinsamung am I^rben verzweifelt und nach einem 
Mißerfolg in der Universität einen Selbstmordversuch macht. Die Therapie besteht 
darin, die Beziehung zur Familie und zum Studium zu korrigieren. Ein kräftigender 
Landaufenthalt wirkt Wunder. Der Student lernt reiten und Holz fällen, wodurch 
seine schwächlicho Konstitution günstig beeinflußt wird. Seine soziale Unangepaßtheit 
schwindet in dem Maße, in dem er den Rat des Arztes befolgt, an jedem einzigen 
Tage dem Bauern, bei dem er wohnt, eine kleine Gefälligkeit zu erweisen. Dadurch 
erlebt er nämlich das angenehme Gefühl, zugleich erfinderisch und nützlich zu sein. 
Er rückt langsam aus seiner Verteidigungsstellung heraus und findet seinen Weg 
ins tätige Leben, wird schließlich ein angesehener und beliebter Kommilitone, der 
noch während des Studiums Freunde und auch die Lebensgefährtin gewinnt. 

Ein anderer typischer Fall ist der Nervenzusammenbruch infolge sozialer Ent- 
täuschung. W. schildert die Situation einer sehr verwöhnten jungen Dame, die als 
schönes und sehr vermögendes Mädchen in der Gesellschaft sehr gefeiert worden war 
und sich dann in ihre Ehe mit einem schlichten Gelehrten durchaus nicht finden 
konnte. Sie sah sich in all ihren romantischen Erwartungen ans Leben getäuscht mid 
entwickelte schwere Symptome, wie z. B. eine starke Agoraphobie, die dir die früher 
gewohnte Rolle der umhegten Prinzessin wieder zurückbringen sollten. In der Be- 
handlung sieht sie ein, daß die Mittel zu diesem Zweck etwas zu kostspielig sind 
und vor allem in anderer Hinsicht eine Einschränkung und Lähmung ihrer Kräfte 
bedeuten. Ihre Aktivität wird geweckt, sie beginnt sich in Anpassung an ihren Ehe* 
mann für Musik zu interessieren, entdeckt ilire eigene Befähigung für Politik und wird 
auf diese Weise bereit zu ihrer Ehe auf der gesunden Basis gemeinsamer Interessen. 
Der Nervenzusammenbruch infolge sexueller Unwissenlieit wird durch gründliche 
Aufldärung behoben. 

Auch in Fällen, in denen ein reales Faktum, wie z. B. vollständiger finanzieller 
Ruin Anlaß des Nervenzusammenbruchs ist, bewährt sich die aufklaren.de und neue 
Kräfte aktivierende Methode. 

In allen diesen Fällen sind die Heilungsfaktoren die gleichen: Einsicht in die 
falsche Einstellung, Aktivierung, Entscheidung für praktische und ausführbare Ziele 
und wachsender Mut in dem Maße, wie Fortschritte in der neuen Tätigkeit und im 
sozialen Anschluß erzielt werden. 
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Es fragt sicli nun, wie hoch <ler therapeutische Wert des vorliegenden Buches auoh 
für andere als amerikanisclie Verhältnisse anzuschlagen ist. Der Autor kann für sich 
geltend machen, daß sich seine Therapie in den erwähnten Fällen bewährt und daß 
sic in ihrer Normalitätstendenz durchaus dem common sense entspricht. Immer wird 
die Belebung von Mut, Tätigkeit und sozialer Anschlußfähigkeit die besten Folgen 
für den Neurotiker haben. Nur wird vielleicht die hier gelehrte Absolutheit des be- 
wußten Willens, der sogar den inneren Aufbau des Erkrankten dirigieren soll, leieht 
wieder Dispositionen zu seelischen Erkrankungen herbeiführen, es könnten dadurch 
seelische Verkrampfungen und Herabmindeiung der wirklichen Erlebnisfähigkeit ent- 
stehen, besonders dann, wenn auf dem therapeutischen Arbeitsprogramm auch autogen 
zu leistende Pflege des Hmnors, Abbau romantischer Illusionen sowie Eweckung der 
eigenen schöpferischen Kräfte stehen. Doch wird diese Gefahr sicherlich dann geringer 
sein, wenn nicht der Erkrankte selbst, gestützt auf das Buch, die Fühlung hat, son- 
dern wenn der Therapeut manchen wertvollen Wink daraus in richtiger Anwendung 
einer w eniger einseitigen Therapie einordnet. R- M e h 1 i c h - Zürich. 


VI. Seelenkunde (Psychologie) 

★ Krauss, Stephan, Der seelische Konflikt. Psychologie und existentielle Bedeutung, 
./perd. Enke, Stuttgart 1933. VIII. 126 S. RM. 8,80. 

Der Konflikt wird ~ nach kurzer Einleitung — dahin bestimmt; er Ist jenes 
psychische Geschehen, in dem zwei oder mehrere Tendenzen miteinander ini Streite 
Ileo-en. K. sieht seine Aufgabe zunächst in der Gewinnung von eingehenden Be- 
sclueibungen, die er teils ' Berichten von Vpp. über aktuelle Konfliktssitiiationen 
entnimmt, teils aus dem Schrifttum (A u g u s t i n u s , H. F r. A m i e 1 , S. k i e r k e - 
gaard). Auf Grund dieses Materiales versucht K. zu einer Erfassung des Wesens 
von Konflikt vorzudrmgen und dessen Merkmale systematisch zu ordnen. Der nächste 
Abschnitt handelt von den Wirkungen mit einem Aidiang psychopathologischen Ge- 
haltes, darin die Bilder der Depression, die Hysterie und Neurose und der Psycho- 
pathie untersucht w^erden; die eingeflochtenen kritischen Bemerlcungen über das 
wesentliche Unverständnis der PsA. dem Konflikt gegenüber treffen wohl das richtige. 
Als Wirkungen werden aufgezählt: psychisch-strukturelle, geistige (Einfluß aiü das 
Weltbild), existentiale, indem im Konflikt ein „Rückweichen auf eine untergründige 
Ebene“ erfolge, sich em neuer Horizont des Seinsverständnisses gestalte, praktische, 
expressive, soziologische, schöpferische. Ref. hat den Eindruck, als ob hier, wie so 
oft, die existential-philosophische und die psychologische Ebene nicht streng genug 
auseinandergehalten wären. Der Konflikt kann wohl im Seinsverständnis, soferne 
es eine „Eigenschaft“ des Seienden Mensch ist, Veränderungen bewirken; aber 
existential“ gesehen, muß der Konflikt oder richtiger die Möglichkeit seiner als eine 
Bestimmung des Seins dieses Seienden gelten, woran sich durch das Mamfcstw'erd«" 
des Konflikt-Erlebnisses nichts ändern kann. Zu kritischer Bedenklichkeit möchte 
auch die Auffassung K.s vom Gewissen Anlaß geben, worauf aber nicht eingegangen 
werden kann. Grundlegend ist für die Auffassung K.s die folgerichtig durchgeführte 
Interpretation des Konfliktes als einer Ganzheit dynamischer Art, die sich als ein 
„Organon der Selbstverwirklichung“ erweise. Die in dem letzten Wort sich an- 
Migende, übrigens eingestandene Beziehung zu Hegel schem bzw. K r o n e r schem 


370 


Referate 


Denken zusammen mit der Orientierung an moderner Psychologie und Existenz- 
philosophie verleilit der Schrift einen originalen und anregenden Zug. 

R. A 1 1 e r s - Wien. 

3«<Blacker, C. P., Human values in psychological medicine. (Menschenwerte in 
psychoL Med.) Oxford University Press. London 1933. X 179 S. sh 8/6. 

B. erklärt nicht in dem Sinne Psychoanalytiker zu sein, daß er selbst analysiert 
wäre, sich aber der PsA. zutiefst verpflichtet zu fühlen. Es erscheint ihm an der 
Zeit, daß an die Seite des Studiums der allgemeinen Kennzeichen psychischer Störung 
das persönlicher Charakteristica und individueller Idiosynkrasien trete. Diese hätten 
ihren Sitz in den affektiven Reaktionen, welche im Umgang des Lebens als Werte 
sich aussprächen. B. unterscheidet einen dreifachen Gebrauch des Wortes Wert; der 
Plaiidelswert kann allgemein anerkannt werden, ist kollektiv; biologische W. sind 
undifferenziert, sofern die biologischen Bedürfnisse allgemein sind — die Objekte 
sind differenziert; sentimentale W. — wobei das Beiwort im Sinne etwa McDou- 
g a 1 1 s ein um ein Objekt zentriertes, organisiertes System emotionaler Tendenzen 
bezeichnen soll — sind zumeist individualisiert und persönlich. B. glaubt an das 
Bestehen eingeborener Wertungen. Idiosynlcrasie wird im strengen Wortsinn ver- 
standen als die Summe jener Merkmale, durch welche die Einzigartigkeit eines Indi- 
viduums begründet ist. Eingehend wird die Beziehung von individueller Wertung 
und Sozialstruktur behandelt. Es gibt bei vielen Menschen, ihnen bewußt oder nicht, 
zentrale W., um die sich die übrigen ordnen; diese W^erte sind religiöse, philo- 
sophische oder andere. Die Untersuchung darüber hätte durch Berücksichtigung der 
Sp Tanger sehen Aufstellungen, mit denen manche Berührung besteht, sehr ge- 
wonnen. (übrigens macht sich für Ref. der durchgehende Psychologismus B.s hier 
störend bemerkbar.) B. diskutiert drei Auffassungen der W.-Entstehung; die erste , 

nennt er die produktive; es sei die des Subjekten Idealismus. 2. Die transmissive: j 

W. gelangen irgendwie in den Menschen hinein aus einem transzendenten Reich. 

3. Reaktiv: die Existenz einer Außenwelt wird angenommen, W. entstehen aus 
psychogenen Quellen in Antwort auf Wirklichkeitssituationen. (Die Frage wieso eine 
eigenartige Qualität, die des W. eben, zustande komme, wird nicht einmal aufge- 
worfen.) Die Außenwelt ist axiologisch neutral, die W. entspringen rein den mensch- i 

liehen Stellungnahmen, Das Schlußkapitel handelt von Lebens- und Todesinstinkten 
(treiben). Die Schrift enthält viel Anregendes. Sie ist vor allem interessant, weil 
sic die Unauswelchlichkeit aufweist mit der medizinischen PsychoL in W.-Fragen 
hincingerät, freilich u. E. auch die Unzulänglichkeit einer im Psychologischen ver- 
harrenden Auffassung diesen Fragen gegenüber. Gerade das Unbefriedigende der 
dargebotenen Lösungsversuche wirkt al^r auf den Leser, sofern er darin gewisser- 
maßen der Grenzen der biologisch-psychologischen Betrachtungsweise lebhaft inne \ 

wird. R. A 1 1 e r s - Wien. i 

VIII. Psychoanalyse ■ 

Gräber, H. G*, Zeugung, Geburt und Tod. Merlin Verlag, Baden-Baden. (Raschei j 

& Co, A. G. Verlag, Zürich, Leipzig und Stuttgart.) Preis geh. Sfr. 5.65, kart. 4.25. • 

180 S., 5 Abb. i 

Auf Zeugung, Geburt und Tod, „die Knoten in der Schürzung organischer Wesen- j 

heit“ ist das Urinteresse des Menschen gerichtet. Mythen aus der Kindheit der Mensch- ' 
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heit, im Altertum und bei den Primitiven handeln vom Werden imd Vergehen. Heute 
sind diese kosmischen Fragen von materiellen Interessen verdrängt. Das Kind, das 
ihnen noch nicht verfallen ist und das Genie, das sich ihnen entzieht, sind ihnen 
offen, der „tellurisch-stofflich gebundene Mensch“ unserer Zeit wird es wieder in 
der „psychoanalytischen Kur“, die ihn auf die Grundprobleme seines Seins richtet. 

Der Verfasser vergleicht Traumserien von Kindern mit Mythen, Sagen und 
Märchen, deren er eine instruktive Fülle heranzieht. Er kommt zur Feststellung einer 
weitgehenden Übereinstimmung, sowohl der Vorstellungen als ihrer Entwicklung. 

Während unbewußte Zeugungsvorstellungen des Kindes die tatsächlichen Vorgänge 
bereits enthalten, macht das Bewußtsein einen bestimmten Weg durch, auf dem verschie- 
dene Vorstellungen sich ablösen. Meist tritt zuerst die Vorstellung der oralen Zeugung 
auf: durch Aufnahme von Nahrung wächst das Kind in der Mutter. Sie hat in prirnitiver 
Vorstellung von hermaphroditisch-kosmischer Zeugung ihre Entsprechung: „Die Be- 
fruchtung vollzieht sich mit der Nahrungsaufnahme, gleichsam durch den Urmund, 
durch den sich auch die Geburt vollzieht.“ Diese Vorstellung wird abgelöst von der 
analen, in der bereits der Vater als Zeuger auftritt. Reich belegt wird diese Überein- 
stimmung bei den Geburtsvorstellungen. Der Verfasser geht hier über die Probleme 
des Menschenwerdens hinaus, indem er den Vergleich auf die Weltentstehungsmythen 
ausdehnt. In den anthropomorphen Vorstellungen von der Weltenstchung sieht er 
die symbolische Darstellung der ursprünglichen Vorstellungen von Zeugung, Geburt 
und Tod. Das Abbild entspricht aber dem Urbild, das vom Menschen auf den 
Kosmos übertragene Abbild ist zugleich das Urbild des Menschlichen. Er untei scheidet 
fol gende V orstellungsgruppen : 

1. Das Urmeer als Urmutter, in der alles Lebendige seine Nahrung und Fort- 
pflanzung fmdet, und aus dem die Erde geboren wird (Landeintrocknung), oder auch 
das ganze Weltall, Himmel und Erde, die zugleich schon das männliclie und weib- 
liche Prinzip darstellen. Beispiele sind: die jüdisch-babylonische Sciiöpfungsgeschichte, 
die eine Urflut annimmt, aus der Himmel und Erde entstehen, dann auch ägyptische 
und indische Mythen, die später von den Griechen übernommen ^vurden. Sie ist auch 
erkenntlich in der Weltanschauung Thaies’, der das Wasser als Urgruiul alles Daseins 
annimmt, und Anaximanders, für den das Meer den Rest der ursprünglichen heue itig- 
keit, aus der alles sich entwickelt, darstellt. 

2. D a s U r p n e u m a. In dieser Mythengruppe steht die schöpferische Zauberkraft 
des Hauches im Vordergrund. Diese Vorstellung entspricht dem Landleben, wo er 
Hauch durch die Atmung zum notwendigen Lebensstoff und Lebensprinzip wird. in 
und Hauch sind männlich-zeugende Potenzen. Als Beispiel wird erwähnt u. a. ei^ 
finnische Kosmogonie, nach der aus der Verbindung des Windes mit seinem Weibe, 
der Nacht, die ersten Menschen hervorgehen. 

S.DasUreiunddieUrvögel. Das Ei als Urkeim des Lebens „enthält nicht 
nur alle stofflichen Teile der Welt, sondern auch das pneumatisch-zeugende Prinzip, 
das zur Geburt, zur Schöpfung drängt“. Aus dem Urei wird nicht nur die Welt ge- 
boren, sondern auch die Lebewesen, vor allem die Götter, die Urvögel und der Mensch. 
In vielen Mythen gehen zunächst aus dem Urei die Urvögel hervor, die dann selbst 
wieder zu Gebärcrn und Überbringern neuer Lebewesen werden. Besonders bei In- 
dianerstämmen finden sich Mythen, nach denen vor allem Vögel (Ente, Wasserhuhn, 
Habicht, Rabe usw.) oder dann auch Wasser ticre ab Weltschöpfer auftrelcn. Daneben 
gibt es auch Pflanzen als Weltschöpfer, der Verfasser erwähnt die Weltesche der 
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Germanen, den Weltbaum der Berberstämme u. a. m. Es sind also im wesentlicbjen 
drei Erklärungen des Weltentstehens, anorganische, vegetative und animalische. Die 
menschlich-göttliche Schöpfertat ist ein Spezialfall der letzteren. Hier lassen sich 
wieder vor allem zwei Arten unterscheiden: die Urmutter und das Urwelt- 
clternpaar. Als Urmutter ei*scheint neben dem Meer auch die Nacht und der 
Mond, dann aber vor allem die göttliche Urmutter in Tier- oder Menschengestalt. 
Envähnt sei aus der Fülle der gebotenen Beispiele Nemesis, „die der Mythos, ent- 
sprechend ihrer Wassernatur (Urmeer) als Ente darstellt“. Im Prinzip gleich ist der 
Schöpfervater aufzufassen. Auch er ist ein Wesen, das zugleich zeugt und gebiert. Die 
Welteltern erscheinen symbolisch als Vater Himmel und Mutter Erde, oder 
dann als Götter, aus deren Vereinigung die Welt entsteht. Zeugung und Geburt durch 
die Götter werden auf viele verschiedene Arten vorgestellt, die sich in den Icindlichen 
Vorstellungen wiederfinden. Tabellenartig vergleicht der Verfasser die entsprechenden 
Vorstellungen: Die Kinder kommen nach x\ussagen eines neunjährigen Knaben 

1. vom lieben Gott (Weltschöpfergottheiten); 

2. aus dem Gebüsch (kosmisch -tellurische Urmutter, Flut, Erde, Weltenbaum). (Ob 
diese Vorstellung dadurch einleuchtender wird, daß der Verfasser das Gebüsch 
als „Schamhaare der Mutter Erde“ deutet, bleibe dahingestellt); 

3. vom Storch (Urei, Urvögel, Wassertiere); 

4. von der Mutter (Urmutter). 

Die Geburt wird aus allen Körperhöhlen vorgestellt. Fast alle diese Formen finden 
ßicli auch in den Mythen. Der Verfasser nennt germanische und indische Beispiele. 

Den größten Raum nehmen jedoch die Betrachtungen über die Todcsvorstellungen 
ein. Kurz werden die geistigen Strömungen der Todesüberwindung durch Überwindung 
des Kreislaufes Zeugung, Geburt und Tod erAvähnt, vor allem der Buddhismus. Er 
strebt ein höheres Bewmßtsein an, vor dem der Gegensatz Leben — Tod verschwindet, 
wie er auch im Unbewußten nach Ansicht des Verfasser gar nicht vorhanden ist. Wie 
im Nirwana ist im Unbewußten die Lust-Unlust-Seitc verscliwunden. Für das Kind, 
das wesentlich unbewußt lebt, taucht der Gedanke an den eigenen Tod zunächst nicht 
auf, vielmehr aber, als unbewußter Wunsch, der Gedanke an den Tod der Umwelt. 
Aus unbc^smßtem Schuldgefühl wegen dieses „Urhasses“, den der Verfasser postuliert, 
fordert das Kind dann aus unbev^mßtem Strafbedürfnis den eigenen Tod. Christus 
ist dem Verfasser hier Beispiel. ,,In diesem Zusammenliang betrachtet, wird jeder 
zum Märtyrer und zum Heiland. Jeder stirbt für die Welt, jeder lädt sich im Un- 
bovußten die Schuld der Welt (in Umkehrung der eigenen Verschuldung gegen die 
Welt) auf seine Schultern.“ (Hier tritt besonders die Gefalir solcher Deutungsweise 
hei’vor. Sie mag für viele psychologische Phänomene zutreffen, es gibt aber Schichten 
menschlichen Seins, wo eine solche Deutung nicht nur das Wesentliche nicht erreicht, 
sondern es sogar verzerrt. Es entsteht ein Pseudosinn, der den Weg zu tieferer Er- 
kenntnis versperrt und das ganze Weltbild einengt und ärmer macht.) 

Häufig in Mythen und Kinderträumen ist auch die ursächliche Verknüpfung von 
Tod und Geburt. Die Geburt bedingt den Tod der Gebärenden und der Tod be- 
gründet eine neue Kiiidschaft. Das bildet auch ein häufiges Motiv mittelalterlicher 
Todcsbilder. Geburt und Tod sind also zugleich gegensätzlich und identisch. 

Oft findet sich auch die Verbindung Tod — Schlaf. Beide bedeuten Erfüllung des 
regressiven Wunsches nach Rückkelir in den Mutterleib. Ihren Hauptausdruck sieht 
der Verfasser in den Weltuntcrgangsmythen und der Weltuntergangsangst, resp. — 
Wunsch des Kindes. Der embryonale Zustand restloser Befriedigung läßt den Urhaß 
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gegen das postnatale Sein aufsteigen und damit die Verniclitungstendenz gegenüber 
der entfremdeten Objektwelt. Die Außenwelt wird negiert, sie „geht unter“. Aber 
der Wunsch, die Welt zu vernichten, ist unerfüllbar. Das Ich sucht daher die Auf- 
lösung, die es in Liebe, religiöser Ekstase und Tod findet. Dieser Wunsch, in die 
Mutter zurückzukelxren, steht hinter dem Inzestwunsch und dem Ödipuskomplex. Auch 
der Geschlecbtsverkelu- bedeutet partiale Rückkehr in den Mutterleib. Die tiefste 
Schicht dieses Wunsches ist der „thalassale Regressionszug“ (Ferenczi), der Wunsch, 
in die Urmutter, ins Urmeer zurückzukehren. An Hand von Beispielen kindlicher 
Weltuntergangsphobien, von denen der Verfasser zwei ausführlich bringt, in denen 
vor allem die Angst gefressen zu werden, als Kompensation zum eigenen Wunsch, die 
feindliche Welt zu fressen, eine Rolle spielen, kommt er zum Scliluß, daß der Welt- 
untergang zugleich Strafe für Vernichtstcndenzeii und tiefste Wunschbefriedigung 
ist. Dasselbe zeigt er an einer Reihe von Sintflutmythen. Die Hauptursache zur Flut 
ist immer ein Verschulden der Menschen. Tn komplizierter, eher verwirrender als 
erhellender Dialektik wird die Sintflut dargetan als strafendes Verschlucktw'crden 
der Geschöpfe durch den Schöpfer, der sich aber zugleich selbst damit bestraft, indem 
er seine Macht über die Menschen damit preisgibt und seine Schöpfung wieder ver- 
nichtet. Er erwähnt auch einen Mythus, in dem Gott selbst ungestört im Urmeer 
schlafen will. In vielen Mythen tritt der Grund zur Sintflut in symbolischer Form 
auf: als Strafe für das Töten und Essen von Fischen und Schlangen (phallische Sym- 
bole). In der Rettung Einzelner, die sich in vielen Sintflutmythen findet, sieht der 
Verfasser eine bloß teilweise Regression in den Mutterleib (Kästchen, Arche, Scliiff). 
Der gerettete Held soll nochmals geboren werden, um bn neuen Leben die Berechti- 
gung zu all dem zu erlangen, was ihm vorsintflutlich verboten war. Die unbcumßte 
Vorstellung des Todes als Rückkehr ins embryonale Leben steht nach Gräber auch limter 
allen Unsterblichkeitsgedanken. Was ersehnt wird, ist die „ewig dauernde Ruck- 
gewinnung der ursprünglicli embryonal genossenen, ungetrübten Glückseligkeit“. Dem 
steht der Gedanke der Seelenwanderung, „die in einer steten Wiederholung des Ge- 
burtsti’aumes dieses zu überwinden sucJit“, gegenüber. (Hier kann man wohl sagen, 
daß der wesentliche Gehalt dieser Idee auf den Kopf gestellt ist!) Den Gedanken 
der Seelenwanderung hält der Verfasser jedoch für sekundär, von empirischer Er- 
fahrung beeinflußt, während das Paradies als Abbild des anfänglich genossenen Para- 
diesischen Lebens im Mutterleib dem unbewußten Wunsch nach dauernder Glück- 
seligkeit entspriclit. Der Verfasser kommt daher zum Schluß: Der Tod hebt 
und Geburtstrauma auf und ist zugleich wieder Geburt und Geburtstrauma (Hölle, 
Purgatorium), als Eingang zu dem neuen Leben, das deshalb erst eigentlich das wahre 
Leben ist, weil es, nach dem Muster des intrauterinen Daseins ein Leben ohne Leiden 

und ohne Entbehrung ist.“ . i- r\- 

Damit formuliert Gräber selbst die Grundauffassung seines Buches: Es ist die Dia- 
lektik des Lust-Unlustprinzips, unter deren Aspekt Zeugung, Geburt und Tod, die 
Grundformen des dynamischen Lebensprozesses gesehen werden. In dieses Prinzip 
wird die Welt eingefangen. Seine Gültigkeit ist die apriorische Voraussetzung der 
Traum- und Mythendeutungen. Es wird daher auch aus den Mythen nur herausgeholt, 
wms in sie hineingelegt wurde. Die Heranziehung der Mytlien bedeutet hier keine Be- 
reicherung der Traumdeutung, sondern lediglich Erweiterung des Anwendungsgebiet^ 
eines Deutungsprinzips. Wie gewaltsam diese Sinngebung oft geschieht, mag ein Bei- 
spiel zeigen. Einem in Analyse stehenden Knaben fällt folgende Geschichte ein: 
„Ein Knabe fliegt auf einem Papierdrachen durch die Luft, stattet dem Storch auf dem 
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Kamin einen Besuch ab und sieht weit unter sich Papachen und Mamachen, wie sie so 
klem sind.“ Für Gräber ist „der tiefere Sinn der Geschichte klar“: Rudolf (der kleine 
Patient) identifiziert sich mit dem Knaben, der fliegend (Koitussymbol) sich über 
Vater und Mutter erhebt und auf dem Papierdrachen (Vaginaform = Mutter) liegend 
zum Zeuger (Storch) wird“, Symbole gibt es in dieser Grundauffassung nur für 
einen Inhalt: den sexuellen. Da aber das Sexuelle letzte Causa ist, der gesamte 
Wcltinhalt schlechthin, sind alle Dinge sexuelle Symbole, männlich oder weiblich. 
Das Symbol steht hier für etwas apriori Bekanntes, es ist nicht selbst Wesen, bedeu- 
tungsvoller Inhalt, es muß nicht intuitiv erfüllt, sondern auf den vorher bekannten 
Inlialt reduziert, d. h. als solches entleert werden. Der Reduktion des Weltgehaltes 
auf das Sexuelle entspricht die Verarmung der Symbole. Die Verschlossenheit gegen- 
über den Inhalten der Symbole führt zur Verschlossenheit gegenüber der Fülle des 
Lebens, als deren Konsequenz vielleicht die Auffassung von der Übermacht des Todes- 
triebes angesehen werden kann. Die Möglichkeiten inneren Wachstums durch das 
Leben im Kontakt mit den Symbolen hat hier keinen Raum. Das wird aucli deutlich 
in dem Vergleich, den der Verfasser zwischen den Kinderträumen und den Mythen 
durchführt. Im Gegensatz zu Jung, den diese Übereinstimmung von Mytiien und 
Trauminhalten zur Erkenntnis des kollektiven Unbewußten als „Niederschlägen stets 
sich wiederholender Erfahrungen der Menschheit“ führte, bedeutet sie für Gräber 
nur eine Entsprechung der infantilen Stufe, deren Unwissenheit überwunden M^erden 
muß. Die Symbole der kollektiven und individuellen Menschheitsträume müssen auf- 
gelöst werden, das Kind, das „falsche“ Vorstellungen von den sexuellen Funktionen, 
hat, muß „aufgeklärt“ werden. Daraus ergibt sich auch die Methode der Kinder- 
analyse, von der die Abhandlung Gräbers: 

Psychoanalyse und Heilung eines nachtwandelnden Knaben. Merlin-Verlag, Baden- 
Baden 1931 (Rascher & Co., Zürich). Preis geb. Sfr. 2.75, kart. 1.75, 67 S., ein an- 
schauliches Beispiel gibt. 

Ein 9jäliriger Knabe nachtwandelt jede Nacht ins Schlafzimmer der Eltern, an das 
Bett der Mutter, und geht dann in sein Bettchen zurück. Die Träume enthalten diesen 
Vorgang auch. Er sieht die Mutter gefährdet durch einen drachenartigen Hund. 
Gräber stellt fest, daß sich das Naclitwandeln stets bei Kindern zeigt, die einen ab- 
norm gesteigerten Bewegungstrieb haben, „dem das Unbe^vußte im Sehlaf sogar einen 
motorischen Durchbruch gestattet oder befiehlt“. Der Antrieb des Nachtwandeins liegt 
wie der des Traumes im Unbewußten. Das unbewußte Agens ist die Sehnsucht nach' 
der Mutter. Aus Träumen entnimmt der Verfasser, daß dieser Sehnsucht Mutterleibs- 
rcgi-ession und Inzest'ivunsch zugrunde liegen. Daneben bestehen als Nebenprobleme: 
Ödipuskonflikt, Kastrationskomplex und das Problem der sexuellen Aufklärung, d. h. 
verschiedene Vorstellungsinhalte des Knaben in bezug auf diese Fra<ren. 

In Form einer Art Protokoll über die einzelnen Analysenstunden rollt der Verfasser 
an Hand der Traumdeutungen diese Probleme auf. Nach einigen Regressions träumen^ 
Sehnsucht nach der Mutter, erfolgt dann ein Progressionstraum: Fred fliegt über ein 
Schiff auf dem Meer (die Mutter) hinweg in eine Wüste. Darin sieht Gräber die Los- 
lüsung von der Mutter, das Eintreten ins nachgeburtliche Leben. Nach diesem Traum^ 
erfolgt der Durchbruch der Motorik, d, h* das Nachtwandeln nicht mehr. Mit dem 
Eintritt ins Leben erwacht die Frage nach der Entstehung des Lebens, die sexuell^o 
Präge taucht auf. Es erfolgt dann noch ein Rückfall, den der Knabe selbst damit be- 
gi’ündet, daß er einen schrecklichen Traum hatte: Er sei in der Wüste ganz allein 
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gewesen und sei von einem Löwen angegriffen worden. Beim wiederholten Naclit- 
wandeln nannte ihn der Vater ein Gespenst, was einen Gespensterkomplex bei ihm 
hervorrief. Gespenster sind für ihn rund und dick. Sie sind Menschenfresser. Diese 
dicken Gespenster repräsentieren die Mutter des Knaben, deren Schwangerschaft 
traumatisch auf ihn wirkte. In der folgenden Stunde gibt Gräber dem Kind nun die 
sexuelle Aufklärung, indem er den Knaben selbst zur richtigen Anschauung kommen 
läßt, resp. ihn dazu führt. Der Knabe entwickelt zuerst primitive Vorstellungen. 
Geburt aus Mund-, Achselhöhlen usw. Zeugung durch Selbstbefruchtung der Mutter, 
durch den Wind usw. Mit dieser Aufklärung schwand die Angst vor den Gespenstern. 
Das Interesse wendet sich nun dem Vater zu. Gräber stellt Penisneid in bezug auf 
den Vater fest. Die unbe'wußte Strafe dafür ist die eigene Kastration. Der kleinere, 
lebenskräftigere Bruder wird als Kastrator gefürchtet. Die Beziehung zu diesem 
Bruder wird vom Kastrationskomplex beherrscht. Eine Reihe von Träumen folgen, 
die in dieser Richtung gedeutet werden. Der Verfasser faßt zusammen: „AV ährend 
natürlich das Urbild des Ödipuskomplexes bei beiden dasselbe beinhaltet nämlich 
Inzestbegehren gegenüber der Mutter und Todeswünschen gegen den Vater — ist die 
Reaktion auf diese Begehren verschieden.“ Der eine, stärkere, reagiert aktiv — ^ 
Kastrator — der andere, passive, — als Kastrierter. Der typische Gegensatz Kain- 
Abel macht sich hier bemerkbar. Der Kastrierte identifiziert sich mit der Mutter als 
ebenfalls Kastrierter. — Der Verfasser berichtet dann im letzten Kapitel „Heilung , 
daß er nach drei Jaliren von den Eltern hörte, daß das Nachtwandeln sich nicht 
wiederholt habe. 

Auch hier die Geschlossenheit der Deduktion, aus der sich scheinbar lückenlos klar 
eines aus dem andern ergibt. Man kann sich aber des Eindrucks nicht erwehren, daß 
ein Svstemnetz über lebendige Inhalte und Zusammenhänge gebreitet wurde, ihnen 
Gew'alt antuend. Die Geschlossenheit entsteht auf Kosten all der Ii^altc, die nicht 
berücksichtigt wurden, sei es durch Weglassung oder durch einseitig-dogmaüsche 
Deutung. Man hat das Gefühl, daß die Bedeutung der inneren Vorgänge m diesem 
Fall, von der kindlichen Seele her gesehen, evtl, noch ein anderer ist, als der vom 
Analytiker angenommene. Dem widerspricht auch die Tatsache der Heilung 
Nachtwandeln nicht. — Sehr deutlich wird hier die ganze pädagogische Bedenklich- 
keit des Aufklärungsvorgehens. Gräber legt die Zweifel selbst nahe, wenn er darü er 
schreibt; „Und nun entspinnt sich ein langwieriges Hin- und Herfragen und Antworten. 
Fred nennt alle Vertiefungen am Körper . . . Schließlich nach Überwindung heftiger 
Widerstände bringt er es fertig zu sagen, das Kindlein komme beim Hintern heraus. 
Bis das Wort selber geboren war, brauchte er mehr als eine Stunde.“ Auch daß das 
Kind für die gebotenen Deutungen selbst brauchbare Einfälle bringt, darf nicht ver- 
wundern. Es eignet sich schließlich den Deutungsjargon des Analytikers an. Hier haben 
die Einfälle und Deutungen des Kindes keine wirklich erhellende, ursprüngliche Be- 
deutung mehr. Ein Beispiel mag dies zeigen: Fred träumt: „Mama und ich gehen 
in die Stadt. Wir schauen die Spielsachen, und es kracht in den Häusern und Lauben, 
weil eine Flugmaschine hinterfiel. Wir fahren auf dem Tram heun. Papa sagte noch 
im Traum, es hätte vor dem Sturz ein Erdbeben gegeben.“ Der Knabe deutet: Das 
Flugzeug ist der Papa, und der Traum bedeutet ein großes Unglück. Papa stürzte 
in die Mama “ Andere Methoden der Kinderanalyse entwickelt F. G. Wiekes (Ana- 

lyse der Kinderseele, Julius Hoffmann, Stuttgart). Zum Vergleich sei einiges erwühnt: 
Ihr geht es nicht um eine Beschleunigung des Erwachsenseins. Das Denken des Kindes 
wird nur soweit herangezogen, als sich die Probleme in ilim sich selbst zu Fragen 
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verdichtet haben. Von der Analyse der Kindesseele darf das Kind selbst nichts merken. 
Sie ist nur Mittel für den Erwachsenen, um sich über die spezifischen Schwierig- 
keiten der kindlichen Anpassung klar zu werden. Sehr wesentlich ist ihr Hinweis auf 
die Mitschuld der Eltern an den kindlichen Neurosen. Sehr oft war es nach ihren Er- 
falirungen die Analyse der Eltern, durch die die Neurosen der Kinder geheilt wurden. 
Sie zeigt, wie oft die Eltern, ilire eigenen unerledigten Probleme und ihre unreifen Be- 
ziehungen zu den Kindern und zueinander Grund der kindlichen Neurose sind, indem 
die Kinder sich unbewußt mit den Konflikten der Eltern identifizieren. Auch im Fall, 
den Gräber vorführt, liegt die Annalime einer Mitschuld der Eltern nahe, ivenn man 
z. B. an die Tatsache denkt, daß die Schwangerschaft der Mutter dem Kind zum 
Trauma werden konnte. Für Wiekes - enthalten die archaischen Vorstellungen, die 
in der kindlichen Seele besonders lebendig sind, Wahrheiten, die, im Erlebnis erfaßt, 
dem Menschen von Mal zu Mal den Sinn seines Lebens zeigen. Von diesem Grund- 
gedanken aus sucht sie der kindlichen Seele und ihren Schwierigkeiten gerecht zu 
werden. R. Schärf - Zürich. 

X. Heilpädagogik, Fürsorge und Hilfsschule 

:4c Borgards, Wilhelm (Homberg-Niederrhein), Hilfsschulkind und Arbeitsform. 
Systematische Darstellung der Geistesform und dialektischen Arbeitshaltung des 
Hilfsschulkindcs. C. Marhold, Halle 1933. 167 S. RM. 4,90. 

Die geistige Struktur des Hilfsschulkindes in systematischer Weise unter ständiger 
Berücksichtigung einer Eigengesetzlichkeit des Schwachsinns soll beschrieben werden. 
Aus dieser Eigengesetzlichkeit ergeben sich bestimmte Arbeitsvorgänge, die sämtlich 
Variationen einer ursprünglich zentralen Arbeitsform sind. B. versucht, die Einheit 
der Eigcngcsetzliclikeit aus einem Phasengesetz der geistigen Bewegung — der intelli- 
giblen — zu erklären. Das Buch darf als prinzipielle Grundlegung einer Metliodeii- 
lehre für Hilfsschulen bezeichnet werden. Diese Metliodenlehre gründet sich auf eine 
Darstellung der eigcngesetzliclien Arbeitsformen und umfaßt die Gesetzmäßigkeit 
ihrer planmäßigen Förderung. M. S c h r o e r - Essen. 

♦ Dohrniann, Paul (Hannover), Motorische Minderbegabung und üire heil- 
pädagogische Behandlung im \^^erkunterricht der Hilfsschule. C. Marhold, Halle a/S., 
1933. 240 S. RM. 6,—. 

Nach kurzer Skizzierung des motorischen Verhaltens von Hilfsscliüleni und des 
durch die motorische Minderbegabung aufgegebenen Problems gibt D. einen sehr gut 
gelungenen Abriß des psychophysiologischen Aufbaues der motorischen Leistungen, 
um dann im Hauptteil daraus die praktischen Folgerungen zu ziehen. Deren Grund- 
gedanke ist eben so einfach wie neuartig: er führt die ,,FließarbeiP‘ als Grundsatz des 
Werkunterrichtes ein. Die Erfolge, über die D. berichten kann, sind außergewöhnlich. 
Es ist auch gar nicht zu bezweifeln, daß seine Methode sehr vielversprechend ist. Frei- 
lich wird sie derartige Erfolge nur dann zeitigen, wenn sie mit dem gleichen 
Verständnis und der gleichen Hingabe gehandhabt wird. Sicher aber kann auf diesem 
Wege in handwerklicher Ausbildung sehr viel mehr erreicht werden, als gemeinliin 
sich am Ende der Hilfsschule zeigt. Viele Unterbegabte ließen sich so zu einer nutz- 
bringenden Leistung und einem für den einzelnen wie für die Gesamtheit nutz- 
bringenden Leben erziehen. Es ist übrigens denkbar, daß sich eine solche Arbeits- 
weise auch anderweitig, außerhalb gerade nur der Hilfsschule, auswerten ließe. 

R. A 11 e r s - Wien. 
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— , seelische, und Erziehung 144. 
Gleichnisse 140. 

Götter in Indien 160 f. 

— , klassische, der Griechen 160. 

— , Verehrung der 161. 

Gradualität, psychische 20 ff. 
Greisenalter, seelische Störungen im 323. 
Große Mutter (Great Mother) 98. 
Grundfunktionen, Jungsche 140. 

Gruppe (groupe), Lösung von der 111. 
Gruppenseele 265, 276. 

Guru 147, 157. 

— und Schüler 147 f., 154. 

Gutachten 303. 

Gymnastik 58, 220, 230, 314. 

H 

Halluzinationen 52. 

Haltungsschulung 306. 

Handeln (agir) 111. 
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Haadlutig (action) 112. 

Handlungen, kultische 126. 

Harmonie, prästabilierte (Leibniz) 22. 
Hathor 100. 

Hauch, Zauberkraft des 371. 

Hecate 100. 

Heilerfolge, hypnotische 178. 

— , psychotherapeutische 178. 

Heiliger Gral (Holy Grail) 100. 

Heiliger Stein (Holy Stone) 98. 
Heilpädagogik 69, 142. 

— und Pädagogik 54. 

— und Psychotherapie 55. 

Heilung 73. 

— eines nachtwandelnden Knaben 374 ff. 
Hemmung, seelische 174. 

Herkules, Arbeiten des 272. 

Hermeneutik 114. 

Herzkranke 47. 

Heterosuggestioii 179. 

Hieros Gamos 149. 

Hilfsschulkiiid und Arbeitsform 376. 
Himmlische Mutter (Heaveiily Mother) 
100 . 

Hinabsteigen in die Tiefe als Traum- 
motiv 124, 126. 

Hindu 153, 161. 

Hinduismus 42, 153. 

Homosexualität 262. 

Hopi-Unterwelt 123, 125. 

Humanität 357 . 

Hygiene, geistige, und Heilpädagogik 142. 
Hyloismus 21. 

Hypnose 39, 40 f., 58, 174, 179, 187, 189, 
190, 194, 230, 255. 

— und Schlaf 189. 

— , Technik der 199. 

Hypnosetherapie 176. 

Hypnotherapie 190, 313. 

Hypochonder 45. 

Hypothese, Entstehung der 

(La Gemse de l’Hypothese) 143. 

Hysterie 57, 179, 256. 

Hysterischer Charakter 57. 

Hysterische Mechanismen 333, 334. 

— Reaktionen 323. 

— Zustände 45. 


I 

i Ich (Ego) 108. 

Ich/Du-Verhältnis 357 f. 

Ichkomplex 274 f. 

Idealbildung, gesunde und pathologische 
365. 

Ideale, überpersönliche 164, 168, 169, 173. 
Idee der Menschheit 358. 

— der Unsterblichkeit (Idea of Immorta- 
lity) 100. 

Ideogenität 333. 

Ideosynlcrasie 370. 

I Ging 17. 

Inder 152, 153. 

I Indeterministen 340. 
i Indianermythos 121, 123. 

! Individualität 67. 

I (Individuality) 108. 

; Individualpsychologie 290. 

! — (Individual Psychology) 200, 263. 
j — (Individual Psychology und Nietzsche) 

■ 260. 

! und Lebensphilosophie (Individuial 

I Psycliology and Life Philosophy) 63. 
j Indüdduation 73, 131, 278, 326. 

I — (Individuation) 111. 

Individuelles — Allgemeines 68. 

! Individuum 44. 

I Infektion, psychische 277 f. 
j Initiation 122, 127. 
j — , männliche 127. 

! — , weibliche 127. 

: Initiationsriten 126. 
i — (rites d’initiation) 112. 

Initiationsritus („initiation rite“) 125. 

I Initiationszeremoniell 130. 

Instinkt, mütterlicher (maternal inslinct) 
102, 104. 

! Instinkte (instincts) 108. 

; Intelligenz (inlclligence) 109. 

! Introversion 125, 127. 

! — (introversion) 109. 

— und Extraversion 13. 
j Introvertierte 57. 

Inzestkomplex 156. 

Inzestwunsch 373. 

Involution 217. 
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Involutionskrise 215. 

Ishtar 101. 

Isis 99 f., 101. 

J 

Jinisnius 42. 

JugeiKlbewegung 59. 

Jugemlvorbcreitung, mililäri'^che 314 f. 
Jugendtagebücher 248. 

Jiivcntiis 212, 214 f., 218. 

K 

Kamasutra 149. 

Kastenordnung 157 f. 

Kastralionsangst 217. 

Kastrationskomplex 16, 96, 156, 217,374; 

(complcx de castration) 110. 
Katholiken, praktizierende 78, 79. 

Kausal Lsmus 332. 

Kind, psychisch -abnormes, in der Schule 
144. 

Kinder, nervöse 53. 

— , neurotische 213. 

Kinderanalyse 374. 

Kindcrbehandlimg 226 f. 
Kindermißhandlung, seelische 207. 
Kinderpsychiatrie 1401'., 141. 

— , Zeitschrift für 141. 

Kindesopfer (iiifant sacrifice) 99, 103 ff. 
Kindheit (childhood) 101. 

Kleinkind 253. 

— , Psychologie des 253. 

— , Regression des 253. 

Klinische Richtungen 24. 

Kollektive Unbewußte, das 75, 265 ff 
269, 272, 363, 374. 

(inconscient collectif) 111. 

— , Erlebnis des, bei Fieud 18. 

— und Gruppcnscele 265 ff., 276. 

— und Pcriönlichkeit 265 ff. 

— und Rasse 246 f. 

Komj)ensatorisehes Training 316. 

Komplex, gefühlsbetonter 273. 

Komplexe 273, 346, 348 f. 

— , Autonomie der 273. 

— Theorie der 346. 

Konditionismus 26. 

Konl'likt, .seelischer 369 f. 


Konflilvtlage beim Depressiven 335. 
Kongreß, Allgemein itrztlicher, für Psy- 
chotherapie 6 ff. 

I Konstitution 366. 

I — , psychoaktive 182 ff. 
j — , psychopassive 183 ff. 

; Konstitutionen, seelische 174 ff. 
Konstitutionismus 173. 

— Kretschmers 175. 

Konstitutionshygiene 197, 198. 

, Konstitutionslehre psychisch abnormer 
Kinder 327 f. 

Konstitutionspathologie, Krisis der 366. 
Konstitutionstherapie 1 97 f., 264. 

— , Heilerfolge der 252. 
i Konsultationen 82. 

I Kontaktpsychologie 179. 
j Kopfschmerzen 355. 

Körper (body) 108. 

Körperfunktion 304, 313. 

Krankheit, funktionelle 178. 

— , seelische 44, 45, 194. 

Krankheiten, organische, und Psychothe- 
rapie 177, 178. 

; — , seelische 322. 

Kurpfuscher 132, 134. 

Kurpfuscherei 138. 

Kurse in Tiefenpsychologie 235. 
j Kurzwellen 50. 

t 

; L 

Laicnpsycliolherapic 137. 

! Leben 341. 

Leben, vorsorgliches (Provisional Life) 

I 83 ff., 95. 

Lebensangst. neurotische (neurotic fear of 
life) 90. 

Lebensmitle 130, 215. 

Lebensphasen und Psychotherapie 209 ff. 
— , Eigenstörungen der 212, 215, 216. 

I Lebensrhythmen und Schlaf 61. 
Lebensritual 159. 

Lebensschulung 306. 

Lebensstadien 157. 

Lebenswende, Krise der 217. 

Lehranalyse 235, 239, 240. 

I-dshre, Freudsche, kulturhistorische Be- 
deutung der 155. 
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Lehren 228 f . 

Leib-Seele-Problem 46. 
Leistungssteigerung 314. 

Lernen 306 f . 

Lesen, Psychologie des 307 f. 

Lese zwang 308. 

Libido, Wandlungen und Symbole der 
116, 119. 

Liebe 373. 

— , Urspnmg der (love) 98. 
Logos-Prinzip 131. 

Loslösung des Adepten 160. 

Lüge und Charakter 252. 

Lustgewinn 332. 

M ■ , 

Mädchen, verwahrloste 263. 

Männlicher Protest 356. 
Magen-Darmstörungen 35o. 

Magna Mater 96, 99, 100, 101, 106. 

j Personifikation der (Personification of 

tbe) 100 f. 

Man, das 351. 

Mana 69. 

Manabegriff 69. 

Manalehre 69. 

Manisch-depressives Irresein 219. 

Mater Coelestis 100. 

Materialismus 331. 

Mechanismus 331. 

Meditation 317. 

Medizin, indische 147. 

Mensch 341. 

— , kollektiver 69. 

^ moderner (l’homme moderne^ 112. 

— , nordischer 227. 

— , religiöser 359. 

. — , seelisch leidender 227 f. 

— . auf der Flucht 340 ff. 

— , und Tier 338. 

]\Ienschenführung, politische 236, 237. 

— , religiöse 236, 237. 

Mental Healing 69. 

Mesmerismus 22. 

Mesopsyche (Haeckel) 28. 

Metaphysik, indische 159. 

Metapsyche (Haeckel) 28. 

Methode, psychoanalylische 165. 


I Methoden, liefenpsychologische 230. 

! Mimik 60. 

i Minderbegabung, motorische 376. 
Minderwertigkeitsgefühle 45, 110. 

Mörder, der unbekannte 63. 

Monaden (Leibniz) 22. 

— , schlafende 22. 

Mond als weibliches Prinzip 325. 
Mondreligionen 326. 

Monokausalisnnis 25. 

Morphologie 23. 

Motiv der unbekannten Frau 76. 
Motivation 264. 

Motive 74. 

— , mytlrologische 272. 

— und Mythologie 77. 

Mutter 16, 101; (mother) 88, 95. 

Mutter Ei'de (Mother Earth) 98. 

Mutter Mond (Mother Moon) 98. 

Mutter Natui- (Mother Nature) 106. 
Mutter, Verschlingende (Devouring 
Mother) 96. 

— , Beziehung zur (relation to the mother) 

96,97. . 

^ Erfahrung der (cxperience ot ttie 

mother) 96. 

— und Solm 150; (mother and son) 88. 

Mutter-Arclietyp (Mother-Archetyjic) 

95 ff., 102, 107, 108. 

Muttergottheit (Mother goddess) 88, 99, 

’ 101 . 

Mutterkomplex (mother complex) 89, 156. 
Mutterschaft 205. 

Muttertag (Mother’s Day) 106. 

Mysterienreligionen, vonlerasiatischc 114. 

Mystik 42. 

— und Ethik 41. 

Mythen 271, 272. 

— indische 151. 

Mythologie 272. 

Mythos, griechischer 272. 

N 

j Nachtwandeln 374. 

I Natur 17. 
i — , wcihliclie 326. 

I Naturbegriff, Wandlung des 299. 

' Naturheilverfahren 322. 
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Neovilalismus 280. 

Nerven- und Geisteskrankheiten 325. 
Nerven- und Sinnesorgane, Physiologie 
der 333. 

Nervenzusammenbmcli 354; (Nervous 
Brcakdown) 366 ff. 

Nervosität 53, 256. 

— , genotypische und paratypische 63. 

— , krankhafte 176. 

Nervöse Krankheiten, soziologische Be- 
deutung der 295 ff. 

Neuerziehung 179, 256. 

Neurasthenie 179. 

Neurobiologisches Grundgesetz 39. 
Neurologie, filetische 24. 

Neurose 49, 56, 78, 291, 333, 335, 357, 
358, 360, 361. 

— , Jiysterische 323. 

— , kindliche 376. 

— , psychogene 323. 

— , vegetative, Behandlung der 322. 

— , Grunrl der 82. 

— , Ursache der 360. 

Neurosen der absteigenden Lebenslinie ' 
210 f., 215, 218. 

— <Ier ansteigenden Lebenslinie 209 f. 
Neurotiker 167, 172, 198, 222, 335, 3-36. 
338, 340. ' : 

O 

Objektivität 172. 

Obsession (obsession) 109. 

Oedipus 157. 

Oc<Hpus-Komplex 16, 373; (Oerlipus com- , 

plex) 96. I 

Oodipus-Situation 16. 

Oljiimacht 357. i 

Ontogenesis 23. 

Ontogenie 23. * 

Oj)fer 131; (sacrifice) 111. ' 

— des Sohnes 150; (sacrifice of the son) ' 

103 f., 105. 

Osiris 110. 

Oxfordmovement 78 f. 

P 


Panpsychismus 21. 

Penelope 115. 

Persönlichkeit 276, 278. 

— , ärztliche 72, 80. 

— und kollektives Unbe^vußtes 278. 
Persönlichkeitsaufbau 337. 
Persönllchkeitsentwick lung, frühkindliche 
61. 

Persönliclikeitskunde 234. 
Persönlichkeitszerfall 329. 

Person 66, 162. 

Persona 159, 163. 

Persuasionstherapie 179. 

Petit perception (Leibniz) 22, 288 f. 
Per^'ersion, Behandlung der 258. 

Pflicht 45. 

Phantasiegeliebter 203. 

Phantasien 74. 

— , erotische 262. 

Philosophie, neuere 341. 

Phobien 57. 

Phylogenesis 23. 

Phy logen ie 23. 

Physiologie 20. 

Polarismus 140. 

Polarität 339. 

Politik 44. 

— und Psychotherapie 44. 

Politische Medizin 43 ff. 

Praktiken, seelenführende 148. 

Progressive Zerebration 20, 23 f., 34. 
Projektion 202, 204. 

Prometheus 156, 272. 

Prosenium 217. 

Protestantismus 78. 

Protopsyche (Haeckel) 28. 

Psychagogie 147. 

Psychagogik 137, 148. 

Psychasthenie (psychasthenie) 109. 
Psychastheniker (psychastheniques) 112. 
Psyche, westliche 153. 

— der primitiven Völker 274 f. 

— und Körper 67. 

Psychiatrie, medikamentöse Hilfe in der 
254 f. 


Pädagogik 137. 
Pädopsychiatrle 140. 


Psychoanalyse 62, 152, 171, 305. 
Psychoanalytiker 24. 


Sachregister 


387 


Psychodiätetik, indische 147, 148, 150, 
158, 160. 

— , synthetische 162. 

Psychogeinie, filetische 24. 
Psvehökonditionismus 25, 26, 196, 

257. 

Psychologie 9, 23, 33, 334. 

— , analytische 119 ff., 161. 

. — , angewandte 133. 

— , experimentelle 267, 363. 

— , filetische 24. 

— , indische 159. 

— , männliche 18. 

— , medizinische 1. 

— , praktische 132 ff., 135, 136 f., 137. 

— , psychoanalytische 165, 166, 172. 

— , theoretische 132. 

— . Grundprobleme der 174. 

— der Frau 18. 

— der Neurosen 331 ff. 

Psychologien imd Kultur 17. 

Psychoma 21. 

Psychoneurosen 44. 

Psychopath 44, 172. 

Psychopathie, konstitutionelle 224. 

— und Psychose 49. 

Psychopathologie 1. 

— des Kindesalters 141. 

Psychosen 256. 

Psychosynthese 179. 

Psychotherapeut 45, 234, 244 f ., 255. 

Psychotherapeutische Wissenschaft, Lehr- 
barkeit der 227. 

Psycliotherapie 132, 154, 194, 198, 237, 
238, 255, 331, 337, 361. 

— , anagogische 179. 

— , deutsche 43. 

— , indische 148. 

— , praktische 52, 66. 

— , soziale 256. 

— , westliche 162. 

— , als Beruf 81. 

— , als dialektisches Verfahren 66. 

— , bei Sittlichkeitsverbrechern 258. 

— in Deutschland 362. 

— und Kastration 257. 

— und politisches Weltbild 43. 


! Psychotherapie, Erfolgsmöglichkeit der 
219. 

— , soziologische Bedeutung der 205 ff. 

— , Ziel der 229, 292, 337. 

— , Wesen der 227. 

— , Persönliches in der 162, 164. 

— , üherpersönliches in der 162. 

— , Unpersönliches in der 162, 165, 167. 
— , indische Anschauung über 147. 
Pubertät 218, 262 j (puberty) 92. 
Pubertätsstönmgen 213 f. 

Pythondrache 115. 

R 

j Rapport 72. 

Rassenforschung 334. 

— , tiefenpsychologische 363 f. 
Rassenpsychologie 248. 

Ratio 341. 

Rationelle Heilmethode 179. 
Raumschemata im Yoga 154. 
Rauschgiftsucht 322. 

Recht und Verbrechen 298 f. 

Rechtspflege und Psychologie 264. 
Referatenübersiclit des 8. Kongresses 360. 
Regressionswunsch (Nostalgie du sein 
maternel) 109. 

Reisemotiv 126. 

Reiz und Reaktion 332. 

Relativismus 25. 

Religion 3. 

Religion als Psychotherapie 78 f. 
Renaissance, Weltbild der 268. 

Riten, antike (ancient rituals) 97. 
Rückfall bei Jugendlichen 141. 

s 

Schale als Muttersymbol (vasc) 99 f. 
Schatzhöhle 115. 

Seheherezade 151. 

Schizophrenie 44, 51, 219. 

— , haemoplazentare Behandlung der 324. 
Schizophreniebehandlung 324. 
Schizophrenie-Problem 64. 

Schlaf 174, 189. 

— , Physiologie des 254. 

Schlafbedürfnis (desire for slcep) 92. 
Schlafmittelmißbrauch 198 f. 
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Schlafstörungeii 254. 

Schlaf zciUorschung 323. 

Schlange als Symbol 115 f., 126. 

— ^ils Traummotiv 113 f. 

— Heils- 118. 

— Paradieses — 116, 118, 

Schlangen- und Antilopeiiclan 125, 127. 
Schlangenritus, Ethnologie des (Elhiiology 
of the Snake Ceremonial) 125. 
Sclilangensymbol, Bildung des 118. 
Schlangcnsymbolik 113 ff. 

Schlangentanz 121, 125. 
Schöpfungsgeschichte 117. 

Schule 144. 

Schulpsychologie, rationale 139. 

Schulung, seelische 304 ff. 

— — in der Psychotherapie 314, 

und Körperfunktion 318. 

und das Unbewußte 318, 

Schwererziehbare 264. 
Schwererziehbarkeit 54. 

Schwiegermutter (molher-in-Iaw) 87 f. 
Seele 17, 46, 79, 139. 

— , menschliche 4. 

— und Krankheit 15. 

— , Entdeckung der 139. 

— , Wesen der 20. 

— , Gegensätze in der 9. 

— , Gesetze der 17. 

Seelenarzt 53. 

— , Aufgabe des 234. 

Seclenärzte, historische 135. 
Seclencntwicklung 20. 

Seelen! uhrung, indLsche 152, 161. 
Seelenkult 257. 

Seelenkunde 4. 

— , deutsche 279. 

Seelenwanderung 373. 

Seelisches und eomatisches Geschehen 334. 
Seelsorge 133. 

Selbst 203, 

Selbstbewußtseiii 288. 

Selbstmordversuche 49. 
Sclbstverwirklichung 318. 

Senium 217 f. 

Sexologie 261 f. 

Sexualität 206. 


Sexualität, infantile 166. 

Sexuelle, das, als Grundprinzip 374. 
Sexualpathologie 262. 

Sicherheit (securite) 108 f. 
Siclierheitsinstinkt (instinct de securite) 
113. 

Sichselbstverstehen, Problem des 249 f. 
Sinn 349. 

Sinn des Lebens 45. 

— des Seins 134. 

Sintflutmythen 373. 

Sohn und Mutter 16. 

Soll Charakter 292. 

Sonderklassen 1 44. 

Sonne als Symbol 126, 130, 131, 325. 
Sorge (Heidegger) 341 ff. 

Spasmen 355. ' 

Spinne als Symbol 150. 

Sport (sport) 112. 

Sp rachs törungen , he i Ip äd agogische Be- 
händ lung der 328. 

Sprachtypus 312. 

I Stein als Muttersymbol (Stone) 98 f. 

I Stimmung 204. 

I Störungen, organische und funktionelle 
! 50 f. 

I Störungen, psychische, Ursachen der 255. 
Stottern 45, 328. 

Straffälligkeit 141. 

Struktur, polare, alles Daseienden 332. 
Subjekt-Objekt-Spaltung 152. 

Subjekt, das moderne 152. 
Sublimierungsstreben (sublimating Im- 
pulse) 87. 

Suchmetliode 310. 

Suchten 49. 

Sündenfall 117. 

Suggestion 40, 48, 165, 179, 187, 194. 

— und Reflex 190. 

Suggestivtherapie 68 f., 220. 

Symbol 136, 374. 

— und Begriff 365. 

SjTnboIe, religiöse (religious sj^mbols) 

96. 

SjTnplom, neurotisches 325. 

SjTnptomc, Angio-trophoneurotische 50. 

I Syndrom, psychogen-neuroüsches 323. 
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T 

Tabakrauchen 322. 

Tatsachenforschung und Lebensfoi*schung 
281. 

Testversuch, Rorschachscher, und Erzie- 
hungsberatung 141 f. 

Tlialassaler Regressionszug 373. 

Theorie 10. 

Therapeut, Haltung des 68 f., 70 f. 
Therapie, Ziel der 300. 

Theseus und Minotaurus 272. 

Thought Cure 69. 

Tiefenpsychologie 235 ff. 

— , Lehrbarkeit der 244. 
Tiefenpsychologische Ausbildung 236. 

Tod 46, 373. 

— , Erlebnis des 206. 

, Problem des, in der Philosophie 251. 

— und Geburt 372. 

— und Schlaf 372. 

Todestrieb 374. 

Todesüberwindung 372. 

Töten des Drachens (Slaying of the Dra- 
gon) 96. 

Tor als Symbol 130, 131. 

Träume 14, 74. 

Traum 122, 231, 304; (dream) 107. 
Traumanalyse (dream analysis) 87. 

— , Verwendbarkeit der 122. 
Traumdeutung 119 ff. 

Traumkasuistik 329. 

Tuberkulose, Charakter vmd Handsehrift 

47. 

Typenlelrren 292. 

Typologie Kretschmers 174 f. 

U 

Ueber-Ich 168, 169, 290. 
Ueber-Persönliche, das 170, 171. 
Uebertragung 77, 165. 

. — , akademische 241. 

— ■, Psychologie der 143. 
Uebertragungsneurose 143. 

Ueberzeugung 25. 

Umwandlung, seelisch-geistige 114. 
Unbewußte, das 13 f., 16, 17, 77, 122, 
153, 265, 282, 288, 304. 


Unbewußte, das, bei Freud 231, 266, 289. 
— , bei E. V. Hartmann 289. 

— , bei Herbart 289. 

— , bei Leibniz 288. 

— , bei Schopenhauer 289. 

— , Assimilation des 9. 

— , Beziehung zum 9. 

— , persönliches 271. 

Unbewußtsein 139. 

Unfallneurose 51. 

Unlustvermeidung 332. 
Unsterbliclikeitsgedanke 373. 

Unterricht, heilpädagogischcr 56. 

— , psychiatrischer 232. 

Urbilder 75. 

Urchristentum 114. 

Urei 371. 

Urhaß 372. 

Urmeer 371. 

Urmonade 22. 

Urmutter 372. 

Urpiieuma 371. 

Urvögel 371. 

Uterus Ecclesiae 99. 


V 

Vater und Solm 157. 

Vaterkomplex 156. 

Vedische Hymnen 42. 

Verdrängung 237. 

Verständigungsmethode 310. 

Verstehen 250. 

— eines Traumes 132. 

Verstümmelung (mutilation) 110. 
Versündigungs-Vorstellungen 336 f. 
Verwahrlosung, Frühsymptome der 144. 
Verzweiflung als metaphysisches Problem 

251. 

Verzweiflung am Arzt 132, 133. 

Virilitas 212, 217, 218. 

Vision 204. 

Vital Unbc'wußte, das 279, 282 ff., 288. 
Vlies als Symbol (toison) 110, 111. 
Volksbewegungen 69. 
j Voluntarismus 340. 

: Vorstellungen, mythische 78. 
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Wadipsychotherapie 316. 

Wachzustand 188. 

Wagnis (risque) 110. 

5 Pathologie des (pathologie du risquel 
108 ff. ^ ^ 

Wagnisinstinkl (instinet du risque) 11 
Wandervogclhewegung 59. 

Wandlung 131. 

— zum wirhaften Menschen 225. 
Wasser als Symbol 75, 77. 

Wassermotiv 74. 

Wehrsport 314. 

Weisheit (wisdom) 100. 

Weltanschauung, kausale und finale 33! 

— <ler indisdien Denker 372. 

Welteitem 372. 

Weltentstehungsmythen 371. 

Welt- und T^bensbejahung 43. 

Welt- und Lebensverneinung 41, 42. 
Weltkrieg, psychopathologische Erfah 

rungen des 323. 

Weltuntcrgangsphobie, kindliehe 373. 
Werke des Hippokrates 319 ff.: 

Diät 320, 321. 

Klima 321. 

Lebensordnung 319. 

Träume 320. 

Wasser 321. 

Werte 370. 

Wesensforschung biozentrische 281 f. 
Widerstände 240. 


j Wiedergeburt 42. 
j — im Geist 131. 
Wiedergeburtssymbolik 116. 

Wille zur Macht 290, 291. 
W’illenserziehung 179. 

Willensfreiheit 338, 339. 
j Willensproblem 301. 

I Willensstrafrecht 298 f. 

' Wir, das 358. 

! Wissenschaft 228. 

■ Wunsch, sich zu verbergen 
(desii- de se cacher) 109. 

Y 

Yoga 147, 257. 

— , Ziel des 160. 

Yogalehren 160. 

I Yogatherapie 159. 

Z 

i Zeit, Problem der 250. 

Zellenseele 22. 

Zeremoniell 125. 

Zeugung, anale 371. 

— , hermaphrodi tische 371. 

: — , orale 371. 

: — , Geburt xmd Tod 370 ff. 
Zeugungsvorstellungen des Kindes 371 f. 
Zeus 272. 

I Zivilisation, Krankheit der 252 f. 
Zwangskrankheit 256. 
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Der Menfch unO Oie Welt 

VON PROF. DR. HANS DRIESCH 

J/i, 735 Seifen. 1928. Broschiert RAL 4.50, in Ganzleinen RM. 6.30 

INHALT: A. Die Erfassung der Welt L Das natürliche Weltbild, 
n. Der Beginn der Kritik und ilir Weg, 1, Der Irrtum als Vater des Zwei*^ 
fels. 2. Was ist „wirklich“? 3, Ungelöste Fragen. DI, Das geläuterte Welt- 
bild. 1. Der walire kritische „Ausgang“. 2. Die Erfassung der Ordnung 
„meiner“ Welt 3. Die Erfassung der Ordnung der Natur und der Seele in- 
sonderheit 4. Die Welt „an sich“. 5. „Metaphysik“. B. D i e B e s ch alf e n - 
heit der Welt L Das Unbelebte und das Lebendige. IL Das Geistige 
und seine Fonnen. 1. Die Stxifen des Geistigen. 2. Das überpersönliche 
Geistige. 3. Das Geistige als Solches. Ett. Das „Jenseits“ und der Tod. 

IV. DieEeligion. V. Die Kunst C. Der Mensch als Glied der Welt. 

I. Das Wollen. 1. Wissen und Wollen. 2, Wollen und Handeln. 3. Er- 
lebnis xmd Geschehnis, n. Das Sollen, HL Das Können. IV. Das Be- 
wusstsein und seine Rolle in der Welt V. Die Unsterblichkeitsfrage. 

D. Abschluss: Der Mensch und die Welt. 

Das Buch ist nicht für Philosophen oder Gelehrte geschrieben, sodern für alle, denen an 
einem wissenschaftlich gegründeten Weltbild liegt. Eine kosmisch verankerte Stellung 

gibt es dem Menschen. 


Der Lebeneglaube eince Ärztee 

VON DR. MED. PAUL SCHNEIDER 

493 Seiten. Gr.~8°. I92t, Broschiert RM. 5.40, gebunden RAI. 7.20 

Natur und Gesellschaft: Uns dünkt, dies Buch habe uns viel mehr noch zu sagen 
als der Rembrandt-Deutsche, da es wie eine frohe Botschaft, wie ein Evangelium auf 

den Leser wirkt. 

Ärztliche Mitteilungen: Das Buch will die Grundlagen zu einer neuen Weltan- 
schauung bieten, die auf Tatsachen des Lebens beruht und zu einem glücklichen und 

nützlichen Leben führen soll. 

I§(chlesische Zeitung: Das Gebäude, das der Verfasser auf seinem Lebensglauben 
aufrichtet, umfaßt so ziemlich das ganze Wohl und Wehe des Menschen. Das in hohem 
Grade interessante, lesenswerte Buch verdient es, in die Handbibliothek des denkenden 

Publikums aufgenommen zu werden. 
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PROF. DR. BERNHARD BAVINK 

Ergcbniffe unö Probleme ber 
Naturmiffenfehaiiten 

Eine Einführung in die Naturphilosophie 
5., umgearbeitete und erweiterte Auflage 
XII, 650 Seiten mit 89 Abb. Gr.-S«. 1955. Brosch. RM. 15.—, Ganzlein RM. /?.— 

I.fKraft nnd Sto«. 1. Die Grundtatsaclien der Chemie. 2. Molekül und Atom. 3. Be- 
3eatung:imdWert physikalischer Hypothesen. 4. Die Grundlagen der Mechanik. 5. Der 
Energiesatz xmd die Einteilung der Physik. 6. Die kinetische Wärmetheorie, 7. Ent- 
wicklung der Lichttheorie. 8. Die elektromagnetische Lichttheorie. 9. Atomistische 
Theorie der Elektrizität (Elektronentheorie). 10. Die Relativitätstheorie und die aU- 
gemeine Feldlehre. 11. Die Erscheinung der Lichtendssion und -absorption. 12, Die 
Quantentheorie. 13. Die Bohrsche Spektraltheorie. 14. Wellen- und Quantenmechanik. 
15. Das heutige physikalische Weltbild. 16. Der SubstanzbegrifE m der heutigen 
Physik. 17, Der Erkenntnisprozess in der Physik, 

U, WelUU und Erde. 1. Einteilung der Wissenschaften. 2. Hypothesen in den 
Existentialwissenschaften. 3. Grenzen der Erkenntnis in diesen. 4. Erhaltungssätze 
und Entropiesatz. 5. Endlichkeit oder Unendlichkeit der Welt in Zeit und Raum. 
6. Das Weltproblem vom Standpunkte der Relativitätstheorie. 7. Ewigkeit der Welt 
oder Schöpfung? 

in, Materie nnd Leben; 1. Physikalisch-chemische Grundlagen des Lebens. 2. Die 
lebende Zelle. 3. Das Formbestimmungsproblem (Determinationsproblem). 4. Das 
Problem der Vererbung. 5. Kausalität und Zweckmässigkeit. 6. Psychophysisches 
Grundproblem. 7. Metaphysische Folgerungen. 8. Problem der Artenbildung. Ab- 
stammungslehre. 9. Die Frage nach den treibenden Kräften der Artenbiblung. 10. Va- 
riabilität und ihre Vererbung. 11. Die Sektionslehre. 

IV. Natur nnd Mensch. 1. Ursprung der Menschen. 2. Natur und Kultur. 3. Gehirn, 
Seele und Bewussuein. 4. Erbanlage und Kultur: a) Rasse und Kultur, b) Bassen- 
hygiene. 5. PhUosphie der Technik. 6. Naturschutz. 7. Das Problem der Werte. 
8, Natur und Werturteil. 

Aua Unterricht und Forachung: Ich atehe nicht an, dieses Buch für 
eines der wichtigsten zu halten, die in den letzten zwei Jahren erschienen sind. 
Wichtig nicht bloß für den großen Kreis der Oebildeten überhaupt, sondern 
unerläßlich für alle diejenigen, die in irgendeiner Weise für eine kleinere 
oder größere Gesamtheit von Menschen verantwortlich sind. K. FladU 
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